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THE GRAND BIBLE 


An Encyclopaedic Compilation Of The Original And Complete Contents 
Of Religious And Affiliated Texts From East And West In English 


Most people think that holy texts are about spirituality, beliefs, or gods. Are you aware that most of them are texts 
of law and ideology? Do you know that most of those laws and ideologies are still in place, in one form or another? 
All modern laws have their origin here. There is a very good reason to publish the Grand Bible in only one volume. 
Many texts are available online but it is hard to find all of them. The Grand Bible is one of the most unique books in 
history. It is a compilation of the most important canonical and non-canonical documents of Hinduism, Zoro- 
astrianism, Judaism, Jainism, Buddhism, Daoism, Confucianism, Stoicism, Christianity, Islam, Yazidi Faith, 
Sikhism, Baha'i Faith, Mormon Faith. The Grand Bible contains also texts from ancient Mesopotamia, Egypt, and 
China; discoveries from Qumran and Nag Hammadi, and many other documents that explain the past. A simple 
invention—known as PDF—made it possible that you can examine almost any holy text of significance for the very 
first time, even those texts you probably have never heard of before. It has taken us more than eight years to find 
all these texts, as some documents and authors have several different names. The Grand Bible has become an 
encyclopaedic compilation that gives you quick access to hundreds of texts just by looking into its massive Table 
of Contents or by using the search field of your pdf-reader. — Lord Henfield, Chief Editor, 2023. 


The Grand Bible contains: 
12 engraved frontispieces, 
circa 1,000 documents with 
more than 21,725,000 words 
and 120,500,000 characters 
in circa 336,000 paragraphs 
and over 2.240,000 lines on 
8,062 pages. Size c.240 MB. 
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Each single document is introduced by: 
Name and alternative names, 
Source and Author if known, 
Version of the translation, 
Estimated Range of dating. 
A concise introduction on history, 
discovery, author, or other facts. 
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Right after the Grand Bible's detailed 10-page Table 
of Contents, you will find 60 Illustration Plates with: 
4 photos of excavation sites, 
38 Photos of the original texts, 
2 language charts, 
4 script identification charts, 
36 historic portraits, 
160 coins with description, 
2 family trees, 4 maps. 
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Towards the conclusion of the Grand Bible, 
there are 4 large Appendices: 
Appendix A: 26 maps, 2 family trees, 1 timeline 
Appendix B: 34 images 
Appendix C: 15 translations 
Appendix D: 34 Bibliographies 
This collection of documents is updated regularly. 
Latest Update: 5th edition, 2023-11-30 
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MADE IN ENGLAND 


Vorwort 


Dieses Buch stammt aus der frühen zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Sein Titel „Album für Deutschlands Töchter” wirkt auf uns befremdlich, denn 
der poetische Inhalt wurde von Männern und Frauen gleichermassen geschätzt. 
Derartige Bücher erfreuten sich grosser Beliebtheit in allen Ländern Europas. 
Mit seinem detailverliebten Dekor ist es ein typisches Werk der „guten alten 
Zeit”. 


Wir wissen natürlich, dass die „gute alte Zeit” keineswegs 80 gut war, wie Sie 
in Erinnerung älterer Menschen erscheint. Dennoch kann es keinen Zweifel 
daran geben, wie sehr unsere Welt verarmt ist an gutem Stil und schönem 
Lebensgefühl. Moderne KRunstschaffende zelebrieren einen Stil der Einfachheit, 
der alu oft in einem Stil der Kälte und Besichtslosigkeit mündet, der als 
„Avant Barde” deklariert unsere Welt nur noch kälter erscheinen lässt. 


Die Künstler vergangener Tage hingegen betrachteten es als ihre Aufgabe, die 
schon damals graue Welt etwas schöner zu gestalten. Bon modernen 
Künstlern wird ihnen dies Verhalten als Kritiklosigkeit an der Gesellschaft 
vorgehalten. Trotz ihrer aufgeklärten Bildung machen moderne Künstler damit 
unsere Welt weder schöner noch besser. Oft genug begreifen sie Kunst nur 
noch al8 Vehikel zur Gesellschaftskritik und kaschieren 80 ihre eigene 
Einfallslosigkeit. Wenn Menschen älterer Generationen von der guten alten 
Zeit sprechen, dann meinen sie damit ihre Sehnsucht nach Harmonie, nach 
Menschlichkeit und nach den schönen kleinen Dingen des Alltags, nach denen 
man heute 8o oft vergeblich Ausschau hält. 


Die Buchdruckerkunst erlangte in ihrer wundervollen Gestaltung und Qualität 
bereits im 19. Jahrhundert einen nie wieder erreichten Brad der Perfektion. 
Das „Album für Deutschlands Töchter” mit seinen Xiedern und Romanzen 
spiegelt die Befühle- und Gedankenmelt einer längst vergangenen Beneration 
wieder, die nach Beachtung ruft, denn sie hat uns immer noch etwas 
mitzuteilen. Dass wir wieder mehr nach den guten Traditionen Europas 
Streben, nach Schönheit und Harmonie, das ist die Botschaft aus der 
Bergangenbeit, die ung dieses Buch vermittelt. 


Lord Henfiel. 


mpfange hier, was ich dir 


lang beftinmt; 


Dem Blüclichen kann es 


an nichts gebrechen, 

"I Der dies Gefchent mit 

; ftillee Seele nimmt: 

Aus Morgenduft gewebt und 
Sonmenflarheit, 

Der Dichtung Schleier aus der Band 
der Wahrheit, 


Goethe, 


An den Kefer. 


Das Gebild des Dichters trete, 
Daß durch feine Form hinan 
Du den Blif dir aufwärts bahneft 
And, wie's Dichteraugen fahı, 
Selbit der Schönheit Urbild ahıeft. 
Adolf Stöber. 
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Des Dichters Wunfch. 


In Worten lag, in Weifen es 
mich fafeı, 
Daß ich es Fanıı vor Menschen 
tönen lajjen, 
Auf dag die Funken, die mein 
Herz durchiprühit, 
1 Andern zinden und als Slamme 
glühn, 
Daß an der Sreudigfeit, die ich ge- 
fundent, 
Manch” Herz in neuer Srifche mag 
gefunden. 


Robert Reinid, 


9; in der Lebensurne bunte Coofe 

368, Müt Sugendübernmth ihr lachend greift; 

> Euch, denen glühend noch die Purpurrofe 

In duft’gent Kranz die blüh’'nden Loden ftreift; 

Euch, die ihr noch in fel’gen Wahns Gefofe 
Jedwede Blüthe feht zur Frucht gereift, 
Euch, die ihr felbit noch ringt, will ich fie bringen 
Die Lieder — denn nur ihr verfteht zu fingen. 


NRoquette, 


je Die gottentflammte Abkunft zu bewähren, 

Begeift’rung ift die Sonne, die das Keben 
Befruchtet, tränft und reift in allen Sphären! 
In welchem Spiegel fih ihr Bild mag malen, 
Mag fie im Liede Fühn die Slügel heben, 

lag Herz zu Herz fie ftreben, 

Sie fucht das Höchite ftets, wie fie’s erfennet! — 

Sängft in Gemeinen wär’ die Welt zerfallen, 

Kängjt wären ohne fie zerjtäubt die Hallen 

Des Tempels, wo die Himmelsflamme brennet; 

Sie ift der Born, der ew’ges Leben quillet, 

Dom Leben ftanımt, allein mit Leben füllet. 
Zedlih. 


I’ Du weißt es, wie in thatenlofen Tagen 


Im eignen Glühn die Seele fich verzehrt; 
Und welchen Sang dürft’ ich vor dir nicht wagen, 
Denn ihn der Schönheit reiner Blicd verflärt? 
Im Reich der Dichtung ift die Schönheit Tugend, — 
Und Priefterin der Schönheit ift die Jugend. 
Wilhelm Hert. 


Stolz mögen wir uns glücdlich nennen, 
Weil bei des Hetjtes milden Schein 
10%, er . 
Ara Des Lebens Sülle wir erfennen, 


Pe) 


“ R Die Andre drückt mit Dumpfer Pein. 

L Doch mehr noch glüflich, weil wir finnig 
3‘ Und liebend rings das Leben fchau'n, 

Id an dem Kleinten fromm und imnig 

Mit Kindesinbrunft uns erbawır. 


Rein Bienchen fchwimmt auf rafchen Und dag die dnftberaufchte Mücke 
WDogen, In ihres Kebens Furzem Tag 

Dem unfer belfend Mitleid fehlt. So viel von Schieffalsgunft und 

Der Käfer, der fich ftarr geflogen, Tide, 

Wird nen von unfern Hauch befeelt, Als du und ich erleiden mag. 

Denn überall ift Siebesfülle, Nur eitlem Sinn erjcheint es nichtig, 

Wo ein Gebild zum Leben ftrebt; Was rafch entfteht und rafch zerfällt, 

Wir ahnen’s, daß in Eleinfter Hülle Uns ift ein Wunder hoch und wichtig, 

Ein Meer von Luft und Qualen bebt; Was einmal lebt in bunter Welt. 


Uns wird des Schmetterlings Entfalten 
Ein hehr prophetifches Heficht, 
Des Kenzes Hauch ein heilig Walten 
And eines Keuchtwurms Tod Gedicht. 
Gottfried Kinfel, 


Srühlingsaruf. 


- Rinder der verjingten Au! 
Euer Kelch foll überfliegen 
‚ Don des Nektars reinften Chan. 
= S SL : Lu 
Tauchen will ich euch in Strahlen, In des Lenzes heiterm Slanze 
Mit der Iris fchönften Licht Kefe jede zarte Bruft, 
Mill ich eure Blätter nalen, In des Herbites welfenm Kranze 
Gleich Aurorens Angeficht. AMemen Schmerz und meine Euft. 


Stillbeglückt. 


er Dogel fingt 

Und fragt nicht, wer ihm laufcht. 
Die Quelle rinnt 

Und fragt nicht, wen fie raufcht. 


Die Blume blüht 

And fragt nicht, wer fie pflüdt. 
© forge, Herz, 

Daß gleiches Thun dir glücdt. 


Julius Sturm, 


And im Sonnenftrahl der Schnee zer- 
fließt, 
Wen das erfte Grün am Baum fich zeigt 
Und im Gras das erfte Blünlein 
ipriegt — 
Denn vorbei im Thal 
un mit emem Mal 


Alle Regenzeit und Winterqual, 
Schallt es von den Höh’n 

Bis zum Thale weit: 

O®, wie wunderfchön 

ft die Srühlingszeit! 


Wenn am Öletfcher heiß die Sonne ledt, 
Wenn die Quelle von den Bergen fpringt, 
Alles rings mit jungem Grün fich deckt 
And das Luftgetön der Wälder Elingt — 
Küfte Iind und lau, 
Mürzt die grüne Au’, 
Und der Himmel lacht fo rein und blau, 
Schallt es von den Höh’n 
Bis zum Thale weit: 
®, wie wunderschön 
it die Srühlingszeit! 
War’s nicht auch zur jungen Srühlingszeit, 
Als dein Herz fich meinem Herz erfchloß? 
Als von dir, du wunderfüße Maid, 
Ich den erften Tangen Kuß genoß? 
Durch den Hain erflang 
Heller Kuftgefang, 
Und die Quelle von den Bergen fprang — 
Scholl es von den Höhn 
Bis zum Thale weit: 
©, wie wunderfchön 


it die Srühlingszeit! 
Bodenftedt, 


dG 


fi ie blauen $rühlingsaugen Ich pflücde fie und denke, 
a Schau’n aus dem Gras hervor: Und die Gedanken all’, 


Das find die lieben Deilchen, Die mir im Herzen feufzen, 
Die ich zum Strauß erfor. Singt laut die Nachtigall. 


Ja, was ich denfe, fingt fie 
Sautjchmetternd, daß es fihallt; 
Mein zärtliches Geheimnig 
Weiß fchon der ganze Wald. 
5. Heine, 
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Der erfte Kiebesbrief. 
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III en e5 draußen lenzt und mait 

). 1ay> Blüht die Rof’ am Hage, 

> Rofenzeit und Mädchenzeit! 
Goldne Jugendtage! 


Wie in frober Lenzesluft 
Rofenfnospen fproffen, 
Hat fih eine Mädchenbruft 
Still der Lieb’ erfchloffen. 


BHeimlich ift fie aufgeblüht 

An dem Srühlingsmorgen, 

Was das junge Herz durchglüht 
Bleibt der Welt verborgen, 


Wonne, deren Veberfluß 
Kaum die Bruft mag tragen, 
Darf mit heigem Kiebesgruß 
Nur ein Brieflein jagen. 


Sieh! Ein Brief auf rothem Grund 
Naht auf Liebesflügeln! 

Heut’ noch will ein rother Mund 
Jedes Wort bejiegeln! 


Denn die Kiebfte harrt nicht weit 
Dort am Rofenhage — 
Rofenzeit und Mädchenzeit! 


Holdne Jugendtage! 
Auguft Sturm, 
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Ob ich Fanın fliegen 


I, füßeMutter, 
Sch 
Ich Fan nicht jigen, 


Im 


Fan nicht fpumen, 


Stübchen innen, 

engen Baus; 

5 jtocht das Rädchen, 
reigt das Fädchen, 

© füge Mutter, 

Ich muß hinaus. 


Der Srühlug gudet 
Hell durch die Scheiben; 
Wer famı mn figen, 
* Wer Fan mm bleiben 
S Und fleigig fein? 
© lag mich gehen, 
And lag mich jehen, 


Wie Dögelein, 


jeben, 
BF © lag mich laufchen, 
Do Küftlein wehen, 
Wo Bächlein raufchen, 
Do Blümlem blühn. 
Sap fie mich pflüden, 
And Schön mir fchmücfen 
Die braunen Loden 
Mit buntem Grün. 


Ind Fommen Knaben 


Im wilden Haufen, 


So will ich traben, 
So will ich laufen, 
Nicht jtille jtehn; 
Dill hinter Heden 
ANich bier verjtecen, 
Bis fie mit Kärnten 


Dorüber gehn. 


Ein frommter Rıtabe, Darf ich wohl nidend, 
Die ich zum Krane Ihm freundlich blicfend, 
ujt nöthig habe; © füsze Mutter, 


Sur Seit’ ihm ruhn? 
Rüdert, 


as fingt und flötet in den x IS 
Sweigen 
2 Und zirpt und fchmettert auf der Slur; 
Sum Bimmel mit den Lerchen fteigen 
Die Sreudenrufe der Natur, 


Ein Saufen geht, wie Jubelchöre, Hinunter jauchzt in alle Schluchten 
Don Aft zu Aft, von Baum zu Baum, Der ftürzenden Gewäfjer Schwall; 
Die düftre Tamme felbit, die Söhre Sroh tönt am See von Bucht zu Buchten 
Erwedt es aus dem Wintertraum. Des Wogenfchlages Widerhall. 

Doch Troft giebt mir der Stimmen Feine 

In all dem Jubel und Gefang, 

Denn ftumm für immer ift die Eine, 


Die füßer mir als alle lang. 
Sriedridh von Schad, 
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Schwalbenrath. 


Die punge Schwalbe fliegt von Haus zu Haus, 
Sie fcheint der eignen Klugheit nicht zu frauen. 
„Ihr Schweftern, Fommt, fucht einen Ort mir aus, 
Wo ich mein erjtes Teft Fann ficher bauen.” 


Und emjig zwitfchernd fliegen fie herbei: 
„sajt jedes Haus im Dorf hat feinen Haft, 
Don allen Hänfern bleiben dir mur zwei, 
Die Hütte hier und drüben der Palaft.“ 


Doch eine alte Schwalbe warnt und fpricht: 
„Sau nicht an jenen ftolzen Giebel hin, 
Dort liebt man unfre braunen NXefter nicht, 
And hat für Schwalbenlieder Feinen Sim. 


Die Hütte wähle dir, bier giebt’s ein Seft, 
Wenn man am niedern Sims dich bauen ficht; 
Ein frommer Hlaube fichert dir das Neft 

And fröhlich Taufchen Alle deinem Kied.” 


Jul, Sturm. 


| 


} 


y Thäler weit, o Höhen, 

© fchöner grüner Wald, 

Du meiner Luft und Wehen 
Andächt’ger Aufenthalt! 

Da draufen ftets betrogen, 
Sauf't die gefchäftige Welt, 
Schlag noch einmal die Bogen 
Um mich, du grünes Selt! 


Wenn es begimmt zu tagen, 
Die Erde dampft und blinft, 
Die Dögel Iuftig Schlagen, 
Daß dir dein Herz erklingt: 
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Da mag vergehn, perwehen 
Das trübe Erdenleid, 

Da follit du auferftehen 

An puiger Herrlichkeit! 


Da jtebt im Wald gefchrieben 
Ein ftilles, ernftes Wort 

Don rechtem Thun und Kieben 
And was des Menschen Hort. 
ch habe treu gelejen 

Die Worte fchlicht und wahr, 
And durch mein ganzes Wejen 
Ward’s mmausjprechlich Kar. 


Bald werd’ ich dich verlaffen, Und mitten in dem Leben 

Sremd in der Sremde gehn, Wird deines Ernfts Gewalt 

Auf buntbewegten Gaffen lich Einfamen erheben, 

Des Lebens Schaufpiel fehn; So wird mein Herz nicht alt. 
Iofeph Sreih. v, Eichendorff 


EN) Maienglöclein. 


a 


{ k MN eiengisctein läuten wieder, 
>) Denn der Srühling ziehet ein, 
Und der Dögel helle Kieder 
Beißen ihn willfommen fein. 


Und mit Sonnenschein beladen, Und er Spricht zu ihnen allen: 
Und mit Blumenduft befä’t,- Hört, ihr Sänger groß und Elein 
Nahet er von Gottes Gnaden Jeder finge nach Gefallen, 

Er, des Srühlings Majeftät. Srei foll alles Singen fein! 


And an eines Berges Halde And die Maienglödlein Fangen 
Schlägt er auf fein Köntgszelt, Niemals noch fo hell und laut, 
And beruft aus Feld und Walde Und die Fleinen Döglein fangen 
Bin zu fich die Sängerwelt. Niemals noch fo hold und traut. 


Warum Elingen doch die Kieder 

And die Glökchen weit und breit? 
Ja, dem Srühling gilt es wieder, 
Alehr doch gilt’s der Singfreiheit. 


Soffmannv, Sallersleben, 
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- Mit dem erften Morgengrau, 
Träuft ein Quell von Paradiefe, 
Seifer frifcher Maienthau; 


Was den Mat zum BHeiligthume Mit dem Than der Maienglocen 
Jeder fügen Wonme fchafft, Mäfcht die Jungfrau ihr Gejicht, 
Schmelz der Blätter, Glanz der Blunte, DBadet fie die gold’nen Kocen 


MWürz und Duft it feine Kraft. Und fie glänzt von Hinmelslicht; 


Wenn den Thau die Mufchel trinfet, Selbit ein Auge, rvoth geweinet, 


Wird in ihr ein Perlenftrang; Sabt jich mit den Tropfen gern, 


Wenn er in den Eichbaum finfet, Bis ibn freundlich niederfcheinet, 
Werden Honigbienen draus; Thaugetränft, dev Morgenitern. 


Wem der Dogel auf dem Reife Sinf’ denn auch- auf mich hernieder, 
Kaum damit den Schnabel neßt, Balfanı du für jeden Schmerz! 
Sernet er die helle Weife, eb’ auch mir die Augenlider, 

Die den ernten Wald ergößt. Tränfe mir mein dürjtend Herz! 


Gieb mir Jugend, Sangeswonne, 
Dimmlifcher Hebilde Schau, 
Stärfe mir den Blick zur Sonne, 
Seiler frifcher Morgentbau! 

Ahland, 
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Es fällt ein Stern herunter 
Aus feiner funfelnden Höh'! 
Das ijt der Stern der Kiebe, 
Den ich dort fallen feh’. 


Es fallen vom Apfelbaume 
Der Blütben und Blätter viel! 
Es fommen die necdenden Lüfte 
Und treiben damit ihr Spiel. 


Es jingt der Schwan im Weiher, Es ijt fo fill und dunkel! 
And rudert auf und ab, Derweht it Blatt und Blüth’, 


And immer leifer fingend, Der Stern tft Fnifternd zerjtoben, 
Taucht er ins Sluthengrab. Derflungen das Schwanenlied. 
9. Heine, 


ch ging im Walde 
So für mich hun, 
Md nichts zu fuchen 
Das war mein Sim. 


Im Schatten fah ich ch wollt’ es brechen; 
Ein Blünthen ftehn, Da faat’ es fein: 
Wie Sterne leuchtend, Soll ich zum Welfen 
Wie Aenglein fchön. Gebrochen fein? 


18 


N 


ch grub’s mit allen And pflanzt” es wieder 
Den Würzlein aus, An Stillen Ort; 

Sum Garten trug ich’s um zweigt es immer 
Am hübfchen Baus. And blüht jo fort. 


Goethe. 


Um See, 


ıı den Schooß der tiefen Sluth 
Schmiegt der Mond fein Ahgeficht, 
Auf bethauten Hräfern ruht 

a Sein erquicend füges Licht. 


Nicht ein Lüftchen ift erwacht, 
And der See bewegt fich Faınt, 
Diefe lTaue Sommernacht 
Wiegt den fchönften Kiebestraum. 


SHold’'ne Sterne glühen Ind, 
Sunfen fprühn im Moos umher, 
Am die Blumenfelche find 

Wie von Wonnezähren fchwer. 


Durch Schilf und Büfche zieht der Pfad 
Einfam den Uferrand entlang; 

Die Welle plätjchert am Sejtad 
Eintönig ihren Srühgefang. 


Die Weide fenft ihr grünes Haar 
Ins Waffer tief, wie mid’ von Weh: 
So bliet die Seele winwderbar 

In der Erimtrung tiefen See, 


And fchaut, was froh empor gereift, 
Was ungezeitigt niederfanf, 

Was wilde Stürme abgeftreift, 

Was rettungslos im Strom verjanf. 


Und fchaut, die Seele faßt es faum 
And alle Worte Fünden’s nicht! 
Indeg am grünen Uferfaum 

Sich inmmer gleich die Welle bricht. 


Seodor Löwe, 


Abenditille. 


un hat am Flaren Srühlingstage 
Das Leben reich fich ausgeblüht; 


Gleich einer ausgeflung’nen Sage 
Im Weft das Abendroth verglüht. 
Des Dogels Haupt ruht unterm 

Slügel, 
Kein BRaufchen tönt, Fein Klang 
und Wort; 
. Der Landmann führt das Ro am 


Hügel, 
Und Alles ruht an feinem Ort. 


Qur fern im Strome noch Bewegung, Hoch oben aber eine Wolfe 

der weit durchs Thal die Sluthen rollt: Don Wandervögeln raufcht dahin: 

2s quillt vom Grunde leife Regung, Ein Führer ftreicht voran dem Dolfe 
Id Silber jäumt fein flüffig Gold. Mit Kraft und landesfund’gen Sim, 
Dort auf dem Strom noch ziehen leife Sie Fehren aus dem fchönen Süden 
die Schiffe zum befannten Port, Mit junger Luft zum heim’fchen Nord, 
Beführt vom Sluß im fichern Sleife — Nichts mag den fichern Sfug ermüden — 
5ie Fommen auch an ihren Ort. Sie Fommen auch an ihren Ort. 


Und du, mein Herz! in Abendftille, 
Dem Kahn bift du, dem Dogel gleich, 
Es treibt auch dich ein ftarfer Mille, 
An Sehnfuchtsfchmerzen bift du reich. 
Sei’s mit des Kahnes ftillem HSuge, 
Sum Stel doch geht es immer fort; 
Sei’s mit des Kranichs rafchem $luge — 
Auch du, Herz, Fonmft an deinen Ort! 


Kinfel, 


J 


N. :f p) 3 ıhlı 
= An den Srühling. 


Y/ 


illfommen, fchöner Jüngling, 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenförbchen 
Milltommen auf der Slur! 


Ei! ei! da bift ja wieder! 
And bit jo lieb ud fchön! 
And freun wir uns jo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Dentit auch noch an mein Mädchen?  Sirs Mädchen manches Blümchen 
Ei, Lieber, denke doch! Erbat ich mir von dir — 


Dort liebte mich das Mädchen, Ich Fomm’ und bitte wieder, 
And’s Mädchen liebt mich noch! And du? — du giebjt es mir. 


WMillfonmen, fchöner Süngling, 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenförbchen 
WMillfonmen auf der Slur! 


Schiller, 


Y/ ß, ” . 
‘ rühlimgsathen weht entgegen, 


x” Blumenduft verkündet frei, 
Der geliebte holde Mai. 


And ich trete bang’ ins Grüne, 
Kaue Luft locdt weit hinaus, 
Aengitlich flieb’ ich unf’re Bühne, 
Unfer Faltes, düftres Haus. 


Als ich nun die feuchten Blicfe Xur ibr Lebensfener lodert 
Hebe, wo gerieth ich hin? Aus dent großen Aug’ nicht mehr, 


Ey 


Geh’ ich vor — geh’ ich zurücde, \hre zarte Hülle modert. 


Weil ich auf dem Kirchhof bin? Tiefe Macht bedeckt fie fchwer. 


ein, ich bleibe! KSapt mich fehen, Aber, was in ihr gewaltet, 

Wie aus diefem großen Grab Ihre Seele, ihr Gemrüth, 

Sweig’ und Blümchen froh erjtehen —  XKebt, fo lange wumweraltet 

Nur ein Deilchen pflüct’ ich ab. Noch ein Heijt des Guten glüht. 

2 ine 3 Ja, fie lebt zum Eigenthume 
Mir in der Erimmerung, 

Dürften heiter fich erheben Ta, fie lebt in jeder Blume, 


Aus dem Falten Winterjarg. In dem Saube grün und jung. 


Ale Dögel fingen Lieder, Diefer Troft fol mich erlabeı, 
Neu erblüht der Blumen Beer, Meine Hoffnung feß' ich drauf: 
Blatt und Gras entjtehen wieder, Die ein Winter hat begrabeıt, 
Nur die Todten nimmermehr! Jeder Srühling wedt fie auf. 


Boltei, 


Die Senfter auf, die Herzen auf! 
Sejchwinde! Hefchwinde! 
Der alte Winter will heraus, 


Er trippelt ängjtlich durch das Haus, 

Er windet bang’ fich in der Brujt 

And Framt zufammen jenen Wut, 
Hefchwinde, gejchwinde. 


Die Senfter auf, die Herzen auf! 
Gefchwinde! Hefchwinde! 

Er jpürt den Srühling vor dem Thor. 

Der will ihn zupfen bei dem Ohr, 

Jhn zaufen an dem weißen Bart 

Nach folcher wilden Buben Art, 
Gejchwinde, gefchwinde. 


Die Senjter auf, die Herzen auf! 
Gefchwinde! Hefchwinde! 

Der Srühling pocht und Flopft ja fchon — 

Hort, horcht, es ift fein lieber Ton! 

Er pocht und Flopfet, was er Fan, 

Mit Feinen Blumenfnospen aı, 
Gefchiwinde, gefchwinde. 


Die Senfter auf, die Herzen auf! 
Gefchwinde! Gefchwinde! 

Und wenn ihr noch nicht öffnen wollt, 

Er hat viel Dienerfchaft im Sold, 

Die ruft er fich zur Hülfe her 

And pocht und Flopfet immer mehr, 
Sejchwinde, gefchwinde. 


Die Senjter auf, die Herzen auf! 
Gefchwinde! Gefchwinde! 

Es fommt der Junfer Morgenwind, 

Ein baufebadig rothes Kind, 

And bläft, dag Alles Eingt und Flirt, 

Bis feinem Herrn geöffnet wird, 
Gefchwinde, gefchwinde. 


Die Senfter auf, die Herzen auf! 
Gefchwinde! Sefchwinde! 

Es fommt der Ritter Sommenfcheit, 

Der bricht mit gold’nen Kargen ei, 

Der fanfte Schmeichler Blüthenhauch, 

Schleicht durch die engjten Rigen auch, 
Gefhwinde, gefchwinde, 


Die Senjter auf; die Herzen auf! 
Gefchwinde! Gefchwinde! 

Sum Angriff Schlägt die Nachtigall, 

Und horch und horch, ein Widerhall, 

Ein Widerkall aus meiner Bruft! 

Herein, herein, du Srühlingsluft, 
Gejchwinde, gefchwinde! 


Wil. Müller, 


\ SP 
EN 
I x S ft durch die ftille Seele Idwinget 


—ß 


© dunkler Strom voll wilder Klagen, 
© Kranich, der dort fernab fliegt, 
Könnt ihr dem müden Wandrer jagen, 
Wo feine fchöne Heimath liegt? 


Das Heimathland fo grün und fonnig, 
Wo meine fchöne Birtin fang, 

Wo mir der Born des Lebens wonnig, 
Ein Quell aus frifchem Moofe fprang. 


© Land der fanften Nachtigallen, 
Derlornes ugendparadies, 

Daß ich aus deinen grünen Ballen 
Erbarmungslos mich felbjt verftieg! 


Als hätt’ ich einen Mord zu tragen, 
Irr’ ich umher, verfehmt, verbannt, 
Des Kunmers Mantel umzufchlagen, 
Und fuch’ mein altes Heimathland. 


Umfonft ruft Teif’ und leifer immer 
Des Alphorns Tönen mich zurüd; 
Die Welt ift weit! Ich find’ euch nimmer, 


Derlorne Jugend, todtes Glüd! 
Alfred Meißner, 


* 


4 


5 ), d KISS —_ 
ES IN 


/ Ich bin fo hold den fanften Tagen, 
Wann in der erjten Srühlingszeit 
„ Der Bimntel, blaulih aufgefchlagen, 


Die Thäler noch von Eife grauen, 

Der Hügel fchon fich fonnig hebt, 
> re Die Mädchen fich ins Sreie trauen, 
RT Der Kinder Spiel fich neu belebt. 


Dann fteh’ ich auf dem Berge droben Sie prangt nicht mehr mit Blüth’ und Sülle, 
And feh’ es Alles, jtill erfreut, AM ihre regen Kräfte rubn, 

Die Bruft von leifem Drang gehoben, Sie fanmtelt fih in füge Stille, 

Der noch zum Wunfche nicht gedeiht. In ihre Tiefen fchauf fie nun. 


Ich bin ein Kind und mit dem Spiele Die Seele, jüngft fo hoch getragen, 


Der Beiteren Natur vergnügt, Sie fenfet ihren jtolzen Slug, 
In ihre ruhigen Gefühle Sie lernt ein friedliches Entfagen, 


it ganz die Seele eingewiegt. Erinnerung ift ihr genug. 


Ich Bin fo hold den fanften Tagen, Da ijt mir wohl im fanften Schweigen, 
Dann ihrer mild befonnten Shur Das die Yatur der Seele gab; 
Gerührte Greife Abfchied jagen: Es ijt mir jo, als dürft’ ich fteigen 
Dann ijt die Seter der Natur. Binunter in mein ftilles Grab, 

Ahland, 


Durh Erd und Himmel leife. 


Durh Erd’ und Himmel leife 
Binfluthet eine Weife, 

Wie fanftes Harfenwehn, 
Die jedem Dinge Findet, 
Wozu es ward gegründet, 
Woran es foll vergehn. 


Sie fpricht zum Adler: Dringe 
Sur Sonne, bis die Schwinge 
Dir trifft ein Wetterfchlag; 
Spricht zu den Wolfen: Negnet, 
Und wenn die Slur gefegnet, 
Serrinnt am gold’'nen Tag. 


Sie fpricht zum Schwan: Durchwalle 
Die Sluth, und danıı mit Schalle 
Ein felig Grab erwirb. 
Sie jpricht zur $euernelfe: 
In Duft glüh’ auf und welfe; 
Sum Weibe: Lieb’ und ftirb! 

Seibel, 


ve Der ftille Grund. 


ZEIC 


er Mondenfchein verwirret 
Die Thäler weit und breit, 
Die Bächlein wie verirret 
Gehn durch die Einfamteit. 


Da drüben fah ich ftehen 
Den Wald auf fteiler Höh’, 
Die finftern Tannen fehen 
In einen tiefen See. 


Eine Nire auf dem Steine 
Slocht dort ihr gold’nes Haar, 
Sie meint’, fie wär’ alleine 
Und fang fo wunderbar. 


Sie fang und fang, in den Bäumen 
Und Quellen raufcht es facht, 

Es flüfterte wie in Träumen 

Die mondbeglänzte Nacht. 


ch aber ftand erfchroden; 
Denn über Wald und Kluft 
Klangen die Morgenglocden 
Schon ferne durch die Kuft. 


And hätt’ ich nicht vernommen 
Den Klang zu guter Stund, 
Mär’ nimmer ich gefommen 
Aus diefen ftillen Grund. 
3oj. Sreih. von Eichendorff. 


Bi 


’ 


Srühlingslied. 


Tief im grinen Srüblingsbag 
Durch die alten Rüftern 
WPandelt leis am jchöniten Tag 
Winderfames Slüjtern. 


Jedes Käublein Spricht: Gott grüß! 
Su dem Laub daneben. 

Alles athmet tief und füs 

Heil’ges $riedensleben. 


Und wie Blüth’ und Blatt und Strauch 
Still jich wiegt am Slanze, 
Miegt jih meine Seel’ im Bauch, 
Der durchftrömt das Ganze. 
Seibel. 


Sich auf das Stänglein unterm Dad, 
m $eld und in der Stadt ift Friede, 
Sried’ ift im Baus und im Gemacı. 


& , R\\; tu 


Ein Schimmer fällt vom Abendrothe 
geif’ in die ftille Straß’ herein, 
Und vorm Entjchlafen jagt der Bote, 
Es werd’ ein [chöner Morgen fein. 
Rüdert. 


;ch lag an deiner Mutterbruft, 
Dein Pflegefind, Natur, 
Das Blumenbeet war meine Luit 
Und meine Welt die Flur. 
Wohin, wohin, mein Paradies? Ich fchweife rajtlos durch die 
Do find’ ich wieder dich? Und fehne mich zurüd; 
Seit ich das Sriedensthal verlief, Die Welt hat Manches 


s, was 


Derlieg der Segen ntich. Doch fremd tft ihr das Hlück. 


Schmidt von Lübed, 


or 


N, 


RZ, s athmet der Wald, die Erde treibt 


And aus den Schönen Augen reibt 
Schlaf fih erwachend die Noje. 
Adolf Böttger, 


Abendfeter. 


\ 


Sehet, es Fehret der Abend uns Sterne, ihr Blumen des Himmels, ihr 


wieder, 


winfet, 


Dämmernde Wolfen geleiten ih ber, Blumen, ihr Sterne der Erde, ihr laufcht, 


Dimmel und Erde hinauf und hernieder Duftig die Strenge der Schranken verfinket, 


Waltet ein heilig geheimer Derfehr. Sehnende Liebe hat 


Hötter entjenden in ähnlichen Stunden 
Segnende Boten im Menfchengewand — 
Heil, wer den Haft tn der Hülle gefunden 
And ihn an leuchtenden Spuren erkannt. 


Alles beranfcht. 


Selir Dahn, 


Hört Om nicht die Quellen gehen Don den Bergen facht hernieder, 
Swifchen Stein und Blumen weit, Wecend die uralten Lieder, 

Tach den ftillen Waldesfeeit, Steigt Die wunderbare acht, 

Wo die Marmorbilder jteben Id die Gründe glänzen wieder, 
In der fchönen Einfamfeit? Wie du oft im Traum gedacht. — 


And die Nachtigallen fchlagen, 
And rings hebt es an zu Klagen, 
Ach, von Kiebe todeswund; 

Don verfunf'nen jchönen Tagen — 
Konmt, o fommt zum ftillen Grund! 


Eichendorff, 


5* 


Srühling oh’ Ende. 


IN 
‚un brechen aller Enden 
Die Blumen aus grünem Plan; 


AL . f : 
Do ich mich hin mag wenden, 


Da hebt ein Klingen an! 
Möcht' dir ein Stränuflein binden, 
Möcht’ dir ein Lied erfinden. 

Wo aber fang’ ich an? 


Bier blühn Marienfterne, 
Dort Primeln licht und bunt; 
Bald ruft ein Horn zur Serne, 

Bald rauscht es im Fühlen Grund. 
Ganz wirr ijt mir zu Sinne, 
Weiß nicht, was ich beginne; 

Mein Herz ijt mir verwund't. 


Sa, möchteft jelbjt du Fommen, 
Da wär's wohl gute Seit, 
Ar Leid wär” mir benommten 
And lauter Seligfeit: 
Die Blumen Fönnten blühen, 
Die Klänge weiter ziehen, 
it doch die Welt fo weit. 


Dem fich zwei Augen gefunden, 
Wer fchaut die Blumen an? 
MDemm fich zwei Mindlein runden, 
Was braucht’s der Kieder dann? 
IDemm einig Berz und Hände: 
Welch’ Srübling ohne Ende 
Hebt da zu blühen an! 
Robert Reini, 


56 
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* Sinfenlied. 


EN 


\ Pom Gejange huft'ger Sinfen 
Durch das Senjter aufgewedt, 
Safje ich den Schleier finfen, 
Der mir meine Seele deckt. 


Durch des alten Birnbaums Blüthen 
Schaut zwar trüber Himmel ber, 
Doch in meiner Bruft ijt Srieden; 
Ach, wenn's doch der ew’ge wär’! 


Nein, jest fanın ich gar nicht trauern; Und bin ich gleich abgefallen, 
Alles fcheint mir lieb und gut, Siel ich doch in Gottes Schooß, 
And mir wächt da überm Kauern Kieg’ da mit den Andern allen, 
Auch ein Sinfenliedermuth. Beil in feiner Gnade groß. 


Wie die Eleimen Sänger fchwebeıt, Alunter, Herz, fihwing’ dein Hefteder, 
Wie es fehnt und lockt und zirpt! Auf, wohl auf zum Kreuzesbaun, 
©, wie herrlich Elingt das Leben, Täglich Sonne, täglich Kieder, 
Wenm’s zu neuem Keben wirbt! Alle Nacht ein frommer Traum! 


Keiner fällt ohn’ Gottes Willen Und em Meft in feine Wunden 
Don dem Dach, vom Haupt fein Baar, Meiner Keidensbrut ich bau’; 
Und mein Schmerz läßt fich jchon ftillen, Grün liegt feine Erde unten, 
2Deil ich emft unfchuldig war. Oben fchwebt fein Himmel blau. 


Brentano, 


Srühlingsblid. 


Durch den Wald, den dunklen geht 
Holde Srühlingsmorgenitunde, 
Durch den Wald von Himmel weht 
Eine leife Liebesfunde. 


Selig laufcht der grüne Baum, 
And er taucht mit allen Zweigen 
In den Schönen Srühlingstraunt, 
In den vollen Kebensreigen. 


Blüht ein Blümlein irgendwo, 
MPird’s vom hellen Thau getränfet, 
Das einfame zittert frob, 

Daß der Himmel fein gedenfet. 


Ir geheimer Kaubesnacht 

Wird des Dogels Herz getroffen 
Don der grogen Kiebesmacht 
Und er fingt ein füges Hoffen. 


AU das frohe Lenzgefchid 

Nicht ein !Dort des Himmels Findet; 
Nur fein ftiummer, warmer Blid 
Dat die Seligfeit entzündet; 


Alfo in den Winterharn, 

Der die Seele hielt bezwungen, 
it ein Blick mir, ftill und warnt, 
Srühlingsmächtig eingedrungen. 


Nicolaus Zenaı, 


ie Döglein regen ihre Schwingen 
m morgengold’nen Wolfenmeer, 
And ihre Sprache ift ihr Singen, 
Und aus den Lüften hör’ ich's Flingen: 


Dem Berrn fei Lob und Ehr’! 
r 


\ ip x 
3. TYP nm Und bunte Blumen feh’ ich blühen, 
Al S ) Ummwogt vom grünen HBalmenmeer, 


22 AO Und ihre duft'gen Kelche glühen, 
Und ihre Sprache ift ihr Blühen: 
Dem Berrn fei Lob und Ehr’! 


And taufend gold’ne Sternlein wandern Und finden fich verwandte Seelen 

Bei Nacht auf dunklem Aethermeer, Auf wechfelvollem Lebensmeer, 

Und wie jie fommen, wie fie wandern, Die fich in Lieb’ und Treu vermählen, 
Spricht eines grüßend zu dem andern: YPird auch der fromme Gruß nicht fehlen: 
Den Herrn fei Lob und Ehr’! Dem Herrn fei Lob und Ehr’! 


J. Sturm, 


ie Blumen müffen wohl fchweigen, 
Kein Ton ift Blumen bejcheert, 
Doch, ftille Beter, neigen 
Sie alle das Haupt zur Erd”. 


Spitta. 


Meidornbüfchlein. 


» clfes Büfchlen am grünen Rain, 
Glänzend von Blättern und Blüthben, 
Sommerlüfte und Sonnenfchein 
Mögen dich treulich hüten! 


Wie fo ftille in deinem Schoog,  Nactes Häuflen, in Schlummer und Traum! 
Swijchen der Dornen Spißen, Keben jo zärtlich gewoben! 

Neugeboren, im weichen Nloos Büpfender Athem, Feimender Slaum! 
Schlafende Döglein figen! Köpfchen fo bittend gehoben! 


Oeffnet euch leife und duftet Ind, 
Wonneheimliche Zweige, 

Da mit Flopfendem Herz mein Kind 
Wundernd hinab fich neige. 


Dann ums Büfchlein am grünen Ratır, 
Glänzend von Blättern und Blüthen, 
Sagert euch, Lüfte und Sonnenfchein, 
Es zu befchügen, zu hüten. 
I, 6 Sifcher, 


) eife zieht durch mein Hemüth Kling’ hinaus bis an das Haus, 
Kiebliches Geläute. Mo die Blumen jpriegen, 
Klinge, Eleines Srüblingslied, Wenn du eine Rofe fhauit, 
Kling’ hinaus ins Weite, Sag, ich lafj’ fie grüßen. 


Deine, 


PB Urach des Fargen Winters Lauf, 
Een E Alles quoll in frifchen Säften 
* An das neue Licht herauf. 


In des Kenzes gold’nem Hlanze Und fo ward’s bei gleichem Triebe 
Wollt’ ein jeglich Wefen glühı, Blühend draußen und in mir, 
Auch das Kerz, die Wunderpflanze, Reicher Srühling, reiche Kiebe, 
PDrängt’ es wieder zu erblühn, AU mein Leben dank’ ich dir! 
Egon Ebert, 


De Hachtigall Pfinaftgefang. 


u Pfingften fang die Nachtigall, 
e Nachdem fie Thau getrunfen; 
Die Rofe hob beim hellen Schall 


ke 3 14 
ER Das KBaupt, das ihr gefunfen: 


© Fommt, ihr Alle, trinkt md jpeift, 
Ihr Srühlingsfeftgenoffen, 
Weil übers ird’sche Mahl der Heijt 
RR Des Herrn ift ausgegoffen. 

Die Himmelsjünger groß und Fein Und da it Feine Zung’ am Baunt, 
Sind von der Kraft durchdrungen, Kein Blatt ift da, jo Elein es, 
Man hört fie veden insgenein Es redet auch mit Vreinm im Traum, 
In wınderbaren Zungen, Als fei’s voll fügen Weines. 


©, ihr Apoftel gehet aus 

And predigt allen Landen, 

Mit Sänfelluft und Sturmesbraus, 
Don dem, der ift erftanden! 


Kegt aus fein Evangelium 
Auf Srühlingsau’n gefchrieben, 
Daß er uns lieben will darum, 
Wenn wir einander lieben. 


Sprecht von der Liebe Lohmungen, 
Sprecht von des Friedens Schmaufe, 
Sprecht von den vielen Wohnungen 
In unfers Daters Haufe. 


Die Liebe macht die Sonne drehn, 
Die Liebe wölbt den Himmel, 
And freut fich, unter ihm zu fehn 
Ein liebendes Gewinmel, 


Der liebend fich ans Nächfte hält 
And will nur das gewinnen, 
Umfaßt darin die ganze Welt, 
And Gott ift mitten drimen. 


Ich hab’ am heil’gen Pfingitentag, 

Indeg mein Weib gebrütet, 

Mit frohen Nachtigallenfchlag 

Mein frommes Heft gehütet. 
Rüdert, 


Srühlingswonne, 


S ofen, die die Luft mit Düften würzen, 

Halme, die im Wind fich flüfternd neigen, 
Quellen, die ins Thal fih raufchend jtürzen, 

Kerchen, die zum Himmel jubelnd fteigen, 
unge Herzen, reich an Kiebeswonne, 
YHeber Allen hoch die Srühlingsfonne: 
Tretet ein, geöffnet find die Pforten, 

Und ein Paradies ift aller Orten! 


Sulius Sturn, 


6* 


Der Sommer. 


Deilchen ijt iR oeihieben: 
Nofe verbirgt ih und Kilie ruht, 
Nachtigall fchweiget zufrieden. 


Sing’, o Licade, im fonnigen Glanz, 
Kade die Achre und Sichel zum Tanz! 
Ab ift die Blüthe geitreifet, 
Aber die Srucht ift gereifet. 


44 


Kindchen! und fiehft du nach Blüthen dich um, 
Sieh, um die blauen im Korne 

Schöner die grannigen Aehren herum 

Stehn, als um Nofen die Dorne. 


Sieh, wie die Reb’ un die Hütte fich fchlingt, 
Die zu den Achren die Traube uns bringt! 
Komm! und bei Moft und bei Garben 

Wird auch mein Kindchen nicht darben. 


Rüdert, 


ER ® l & Sonnenschein! o Sonnenfchein! 
. LEN, MR Wie Eu du mir ins Bu hinein! 


h Und enge wird mir Stub’ und Baus, 
Und wie ich lauf’ zum Thor hinaus, 

"Da lodjt du gar ins frifche Grün 
Die allerfchönften Mädchen hin! 


© Sommenfchein, du glaubeft wohl, Haft doch fo lang’ die Welt erblickt, 
Daß ich wie du es machen foll, Und weißt, daß fich’s für mich nicht fchieft; 
Der jede fchmuce Blume Füßt, Was macht du mir denn folche Pein? 


Die eben nur fich dir erfchliegt? ® Sonnenfchein! o Sonnenfchein! 
Reinid, 


. Der Blonde und der Braune. 


Sag ein Knab’ im Waldesgrund 
Im dent weichen Mloofe, 

That in fügen Tönen Fund, 
Daß je Herz vor Kiebe wund 


Su der fchönen Rofe. 


Blüth’ und Blätter neigten fich, 
Bauchten Kiebesträumte, 
Saitenklang und Singen ftrich 
Mit den Düften wonniglich 
Durch die blauen Räume. 


Süß der blonde Knabe fang, 
Doch ihm Niemand lohnte; 

Wie die Sehnfucht ihn auch drang, 
Ihr zu nah’ı war er zu bang, 
Die fo herrlich thronte. 


Schalfhaft lächelnd neigte fich 
NRofe feinen Klagen, 

Dachte: „wie, du fürchtejt mich? 
Hab’ ich Dornen wohl für dich? 


Mi 


Ei, welch thöricht Sagen 


Sieh! ein fröhlicher Gefell, 

Braun von Haar md WPangen, 
Doch die Augen fprühend hell, 
Kommt mit Feen Schritten jchnell 
Durch den Wald gegangen. 


Kaum hat der die Rof’ erblickt, 
Eilt er, ohme Sorgen, 

Bat den Stengel jchnell gefnickt, 
An die Lippen fie gedrückt, 

An die Bruft geborgen. 


Süß erfchredend jchmiegt fich weich 
hm ans Berz die Nofe. 

Sort der Braune, wonnig reich; 
And der Blonde, fchmachtend bleich, 
Sitt und fingt im WToofe. 


Sallet. 


u er Lenz hat Rofen angezündet 


3 An Seuchtern von Smaragd im Dom; 
» Und jede Seele jchwillt und mündet 
Hinüber in den Opferitrom. 


Nicolaus Tenau, 


Abendmahl der Schöpfung. 


Berggelände 
Im purpurflaren Abendftrahl! 
Wie bieten freundlich fich die Hände 
Der rauhe Sels, das janfte Thal! 


Sur Kinfen fteigt der Reben Fülle 

Hinauf durch Steingeröll und Dorn; 
Sur Rechten raufcht in falber Hülle, 
Schon mählich reifend, gold’'nes Korn, 


© jelig, mitten inne fchweifen 

Auf engen Pfad durch rauhe Euft, 
Dom Korn die legten Blüthen ftreifen 
And faugen Rebenblüthenduft! 


Bald wird vom Strahl der Sommerfonnen 
Dies Korn zum Brot bereitet fein; 
Sich felber opfernd in die Tonnen 
Gieft bald die Traub’ ihr Blut als Wein. 


In Ahnung bin ich fchon begnadet, 
Mein Gottestempel wird die Slur: 
Su ihrem Abendmahle ladet 
At Brot und Wein mich die Matur. 
Kinfet, 


Auf dem See. 


Ali ie Ruder hab’ ich eingezogen 
53 1: Da treib’ ich hin auf freier Bahn. 
Dr FR n 4 


D) 


In langen Paufen weiche Wogen, 
Sie Schlagen tönend an den Kahn; 
Der wiegt jich fort in feinem Sleife, 
Bis ihn der Abendwind berührt 

And unfichtbare Strömung leife 

Tief in des Schilfes Bucht entführt. 


© jchönes feliges Derjinfen! — 

Der enge Raum fo grün erhellt! 

Ich Schau’ hinab, die Wellen blinken 

Wie Lichter einer fremden Welt; 

ch horche — welch ein heimlich Raufchen! 
Die fchlanfen Halme neigen fich, 

Als fragten fie: „Kommt du zu laufchen? 
Was treibt in diefe Räume dich?” 


Doch laffen fie mich ftill gewähren, 
Sie fennen mich, fie raufchen fort, 
Sie flüftern ihre Wundermähren, 

Sie fprechen manch geheimes Wort; 
Und drüber fchwebt in weiten Kreifen 
Ein Reiher ftummen Sluges hin; 
Wird er gebannt von ihren Weifen? 
Derfteht er folcher Worte Sinn? 
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Da tönt vom Ufer her die Welle! — Da lieg’ ich in dem engen Raume — 
Ein Reh! es neßt den müden Suß, Die laute Welt fo weit entrückt — 
Die fromnmen Augen blicen helle, Gleich einem wirren, böfen Traume, 
Als brächten fie mir Waldesgruß; Der lange, lange mich umftriett! 

And mir zu Häupten thürnen golden Was dent’ ich folcher Zeit! Ich liege 
Sich Wolfen auf in ftiller Pracht, SJeßt an der Mutter Bruft, ein Kind, 
Es leuchtet durch die Blüthendolden Die Wellen find die Silberwiege, 

She Glanz in meine grüne Nacht. Jhr Schlummerlied der Abendwind. 


Ich bin ein Kind, wer will mich ftören 
In meiner duft’gen Sauberwelt! 
Ich bin ein Kind, o laßt mich hören, 
Das Schilf und Welle fich erzählt! — 
Hoch, — welch ein Srollen in den Wogen! — 
Ein Blig! Wild brauft der Sturm heran! — 
O Kindestraum, wie bald verflogen! — 
Millfommen, Sturm, ich bin ein Mann! 
Robert Reinid, 


Beimath. 


Du feiner Ort, wo ich das erfte Licht gejogen, 
Den erjten Schmerz, die erfte Luft empfand, 
Sei immerhin unfcheinbar, unbekannt, 
Mein Herz bleibt doch vor allen dir gewogen, 
$ühlt überall zu dir fich hingezogen. 

Sühlt felbft im Paradies 

Sich doch aus dir verbannt. 

Wieland, 


er hat dich, du [chöner Wald, 


Aufgebaut fo hoch da droben? 
ohl den Meijter will ich lobeıt, 

50 lang’ noch men’ Stimm’ erfchallt. 
Sebe wohl, 

Sebe wohl, du fchöner Wald! 


Tief die Welt verworren fchallt, 
Oben einfam Rehe grafen, 

And wir ziehen fort und blafen, 
Dapg es taufendfach verhallt. 
Kebe wohl, 


Sebe wohl, du jchöner Wald! 


Ss 
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Was wir till gelobt im Wald, 
Mollen's draugen ehrlich halten, 
Ewig bleiben treu die Alten, 

Bis das legte Lied verhallt. 

Kebe wohl! 

Schirm’ dich Sott, du jchöner Wald! 


Jofeph Sreih. v, Eichendorff, 


Des Waldes Kind, 


n Waldes Nacht bin ich geboren, 


In Waldes Dunkel jtand mein Baus, 
Da lebt’ ich einfan, wie verloren, 
Und fehnte nimmer mich heraus. 


Der erjte Ton, der mir erflungen, 
Dar Waldes Slüjtern leis und Imd; 
Der Wald bat mir ein Kied gejungen, 
Wie eine Mutter ihrem Kind. 


Und diefen Ton, jo langjam leiie, 
Ihn laufchte ernjt des Kindes Ohr, 
Schon Hang ihm aus der dült'ren Weife 
Der füge Inhalt traulich vor. 


Als ich gejegt aus meinem Haufe 
Sum erjten Mal den jungen Fuß, 
Erflang durch Slüftern und Gebraufe 
$ür mich des Waldes trauter Gruß. 


Und ich verjtand des Waldes Worte, Jch aber fprach: fo Tehr’ mich fingen 


Er jprach: fei mir gegrüßt, mein Kind! Wie das, was raufchend dich Durchweht, 


Gegrügt am heilig jtummmen Orte! Don dem die Berge mächtig Flingen, 
So Flang’s zu mir im Abendwind. Das janft von Baum zu Baume geht. 


Und weiter jprach er: jedent Kinde Das fü aus jedem Dogel fcballend 
Htemt ein Hefchenf von Daters Hand, 50 jtarf ergreift die Menfchenbruft, 
So wähle, was zum Angebinde Und was die Quelle, weiter wallend, 
Dein junges Herz am fchönften fand. Erzählt, fich felber unbewugßt. 


So jprach ich, und in alter Weile, 
Des Waldes Wipfel raufjchten Imd, 
And es ertönte flüfternd leife: 

Dir fei’s gewährt, mein liebes Rind! 


NR, Mund, 


Durch die Selder. 


%- 
er Durch die Felder mußt du fchweifen, 
f Die im Somnenftrable prangen, 
AR Durch die grünen Wälder ftreifen, 
it dein Herz von Granı befangen; 
Kap von Quellen, laß von Bächen 


ET 
ac 


Heber dich den Segen fprechen! 
Nicht in deiner dumpfen Klaufe 

Site mit des Schmerzes Seiftern, 
Herren werden jte im Haufe, 
Draußen wirft du fie bemeijtern; 
Draußen vor dem freien Glücke 
Sliehn fie fchen und Klein zurücke! 
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In der Küfte Wellen tauche 
Deime Bruft, die Funmerjchwüle, 
In des Himmels reinem Bauche 
Deine heiße Stirne fühle; 
Schau’, allüberall liegt offen, 


Wie gediegnes Gold, das Hoffen! 


Wieder lernt du frohe Kieder, 
And mit menschlich jchönen Triebe 
Serneft du die Kiebe wieder, 

Ach, die Känaft vergefj’ne Kiebe! 
Quellen, Bäume, Blumenferzen 
Reden dir von Alenfchenberzen. 


Banmer, 


Traute Keimath meiner Lieben, 
Sim’ ich ftill an dich zurück, 
Wird mir wohl; und dennoch trüben 


Sehnfuchtsthränen meinen Blick, 


Stiller Weiler, grim umfangen 
Don befchirmendem Sefträuch; 
Kleine Hütte, voll Derlangen 

Den? ich immer noch an euch! 


An die Seniter, die mit Reben 
Einft mein Dater felbit umzog; 


An den Birnbaunı, der daneben 
Auf das niedre Dach fich bog. 


An die Stauden, wo ich Mleijen 
In Holluinderfaiten fing; 

An des ftillen Weihers Schleugen, 
Wo ich Sonntags fifchen ging. 


Was mich dort als Kind erfreute, Wann erblict’ ich jelbit die Linde, 
Kömmt mir wieder leibhaft vor; Auf den Kirchenplat gepflanzt, 
Das befannte Dorfgeläute Do gefühlt im Abendwinde 
Widerhallt in meinem Ohr. Unfve frohe Jugend tanzt? 


Selbjt des Wachts, mı meinen Träumen, Wann des Kirchtburns Giebelipite 
Schiff’ ich auf der Heimath See; Halb im Objtbaumwald verjteckt, 
Scyrüttle Aepfel von den Bäumen, Wo der Storch auf hohem Site 
Wäjjre ihrer Wiefen Klee; Sriedlich jene Jungen hedt? 


Köich” aus ibres Braumens Röhren Traute Heimath meiner Päter, 
Meinen Durft am jchwülen Tag, Wird bei deines Sriedhofs Thür 
Prlücd’ im Walde Heidelbeeren, Nur einft, früher oder fpäter, 
Wo ich einit im Schatten lag. Auch ein Ruheplägchen mir? 


Salis, 


Wald und Wiefe, 


fumen des Waldes, jo wunderbar eigen, 
Blumen der Wiefe, reicher und bunter; 
Kieblicher Wechjel der freundlichen $arben, 


Blumen der Wiefe, was feid ibr fo munter? 


Blumen des Waldes, in dinterem Schatten 
Muptet ihr einfam und freudlos erblühn. 
Blumen der Wiefe, euch lachte das Schidfal, 
Rings euch ungebend mit KHoftungsgrün. 


Ernit, 
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Diefelbe Luft, diefelben Lieder, 
And Alles war ein Andres doch. 


Die Welle raufchte wie vor Seiten, Doch vor dem Haus, wo uns vor Jahren 
Am !Daldweg fprang wie fonftdas Reh, Die Mutter ftets empfing, dort fah 
Don fern erflang ein Abendläuten, Ich fremde Menschen fremd gebahren; 
Die Berge glänzten aus dem See. Wie weh, wie weh mir da gefchab! 


Mir war, als rief es aus den Wogen: 
Slieh’, flieh’, und ohne Wiederfehr! 
Die du geliebt, find fortgezogen, 

Und Fehren nimmer, nimmermehr. 


Lingg. 


ED 
MG 


in Sichtenbaunt fteht einfam 
v Im Norden auf Fahler Höh’; 
= Ihn jchläfert, mit weißer Dede 
®  Umbhüllen ihn Eis und Schnee. 


Er träumt von einer Palme, 
Vie 1 % 

Die fern im Morgenland 
Einfam und fchweigend trauert 
Auf breimnender Selfenwand. 


Heine, 


Waldfriede, 


Im Kreis von Wald und Binfen, 
x. Bededt mit Wafferlinfen, 
Wie ruht der Fleine See! 
Su den geheimften Stellen, 
—= Umgaufelt von Kibellen, 
Tritt hier ein badend Neh. 


© fer nicht fchen und blöde! Mir thut’s um Waldesfrieden, 
Bei mir tft feine Rede Den Gott auch dir befchieden, 


Don Jagd, Derlegung, Tod; Ja felber einzig noth. 
Carl Mayer, 


Pop) al 
ZEN 


Waldfrieden. 


S ich lockt der Wald mit grünen Zweigen 
Aus dumpfer Stadt und trüber Kuft; 
Er locdt mit feiner Sänger Reigen, 
Mit feinen feierlichen Schweigen 
Und feiner Blüthen milden Duft. 


Es wölbt fich ftolz der Buchen Krone Und welch’ ein Reichthum in den Deifen, 
Und über Kiefel rollt der Bach; Die in dem Fühlen Waldeszelt 

Die Droffel pfeift auf grünem Throne, Bald in Afkorden, milden, leifen, 

Es fpielt der Wind mit Orgeltone And bald in vollern mächtig preifen 
m dichtverfchlung’nen Blätterdach. Die reiche, wunderbare Welt! 
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Am fernen Abhang ftehn die Föhren, Und Stille, wie in Kirchenhallen, 

Dort rubt der Hirfch im Fühlen Tann; Senft fich auf Waldung, Thal und Slur: 
Sie ftinmmen auch in vollen Chören, Des Abends dunkle Schleier fallen, 

Un nicht die Harmonie zu jtören, Im trauten Switelicht hörjt du fchallen 
Ein feierliches Koblied an. Den lauten Ruf des Uhus nur. 


Es fliegt ein Salfe durchs Hebege Dam fteigt der Mond mit gold’'nem Scheine 
Mit lauten md mit heiferm Schrei; Am blauen Himmelsdom empor, 

Den ftarfen Sittig fchlägt er träge, Und jtreut fein Hold rings auf die Haie, 
Hoch über ihm zieht feiner Wege Auf Feld und Slur, auf grüne NRaine 
Ein ftolzer Föniglicher Weih”. And auf das düjtre, ftille Nloor. 


Die Ruhe, die das AL umfchlungen, 
Steht auch in deine Seele ein; 

Der imr’re Swieipalt ift verflungen, 
Du hajt den Frieden dir errungen, 
Des Herzens Saiten tönen rein. 


Heinrich Seile, 


‘ Kiegt vor ihm ausgebreitet 


Ein unermeßlich grünes Wipfelmeer, 

Und rings dies ernfte Schweigen 

Säpt tief den Geift fich neigen 

Und macht das Berz von heil’ger Ahnung fchwer. 


Es jchwindet Wunsch und Wille 

In diefer felgen Stille, 

Mo nur der Athem Gottes mich umweht, 
And ernft den Blick erhoben 

Sum blauen Aether droben, 

Derjenkt im Gott mein Geift fich mit Gebet. 


Julius Sturm, 


Schlaf, du liebes Kind! 


Schlaf, du liebes Kind! Dich und fächen Ruh 
Gottes Engel find Deinen Lager zu. 

Dir zur Wache zugegeben: Sriede aus der Höh’ 

Ihre Sittige umfchweben Hält noch Angft und Weh 


Don dir ab; noch frei von Kummer 
Kiegit Du da in janften Schlunmer. 
Schlummre ftill und Ind — 
Schlaf, du liebes Kind! 

3, 8, v, Albertini, 


Des Knaben Berglied. 


Ich bin vom Berg der Hirtenfnab’, 
Seh’ auf die Schlöffer all’ herab, 
Die Some ftrahlt am erjten hier, 
Am längften weilet fie bei mir; 
Ich bin der Knab’ vom Berge! 


Dier ift des Stromes Mutterhaus; 
ch trin®” ihn frifch vom Stein heraus; 
Er brauft vom Sels in wilden Lauf; 


er 


Ich fang’ ihn mit den lrmen auf; 
ch bin der Hnab’ vom Berge! 


Der Berg, der ift mein Eigenthum, Sind Bliß und Donner unter mir, 
Da ziehn die Stürme rings herum: So jteh’ ich hoch im Blauen hier; 
And heulen fie von Nord und Süd, Sch Ferne fie und rufe zu: 

So überfchallt fie doch mein Kied: Saft meines Daters Haus in Ruh’! 
ch bin der Knab’ vom Berge! Jch bin der Knab’ vom Berge! 


Und wenn die Sturmglocd’ einjt erfchallt, 
Manch’ Feuer auf den Bergen wallt, 
Dann fteig’ ich nieder, tref’ ins Glied, 
And fchwing’ mein Schwert, und fing’ mein Kied: 
Ich bin der Rnab’ vom Berge! 
<udwig Uhland, 


Daldträume, 


ch weiß nicht, ein füßes Sehnen 


Erwacht in meiner Bruft, 
And meinen Bufen dehnen 
Senzträume und Matenluft. 


Mir ift, als follt’ ich träumen 
Im abendfonn’gen Wald, 
WDenn unter fchattigen Bäumen 
Das Waldhorn rufend hallt. 


iit, als follt’ ich finfen 
abendfeuchte Gras, 
Blumenfelchen teinfen 
Thaues Perlennaß; 


Als follt! ich über mir fchauen 
Eilender Dögel Slug, 

And hoch im jonnigen blauen 
Aether der Wolfen Sug. 


Als fol! ich lächelnd fragen: Mir it, als wären wieder 
Wohin fie jo eilig ziehn, In tiefer Winternacht 

And mich in fügem Behagen Die alten Träume und Kieder 
Dehnen im weichen Grün. Im Berzen aufgewacht. 


Wie fonnt’ es im Bufen nur bleiben 
So warnt und frühlingslicht, 

And eifige Slocden treiben 

Mir in das heiße Heficht? 


Eduard Serrand, 


Saft mich ruhen — 


Saft mich ruhen, laßt mich träumen, 
Do die Abendwinde Iinde 

Sänfeln in den Blüthenbäumen, 
Do der Nachtigallen 

Kieder wieder 

In der Zweige Dämm’rung fchallen! 


Wie des Mondes Silberhelle Auf des Lebens dunklem Grunde 
Auf des Baches dunkler Welle, Der vergang’nen Tage 
Spielt in diefer lichten Stunde Srend’ und Klage. 


Der Erimn’rung Luft und Schmerzen 
Slimmern auf in nieinem Berzen — 
Sagt mich ruhen, laßt mich träumen 
Bei der Nachtigallen Sange 

Unter vollen Blütbenbäumen 

Kange — lange! 


Hoffmann v, Sallersleben, 


Tagesanbruc. 


Der Mond dort über den Wolfen, 
Die Sterne um ihn her, 

Ste jchwimmten felig durchs duntle 
Tief blaue Himmelsmeer. 


65 


Sie leuchten und fie blinfen Da röthet fich’s im Oiten, 

And fpielen in Findifchem Scherz, Da flammt herauf der Tag: 
And Jeden, der fie fchauet, In Hinmel und auf der Erde 
Dem wird fo fromm ums Herz. Wird’s hell und laut und wach. 


Noch fchlunmert die laute Erde Die blinfenden Sterne fliehen, 
Mit ihrem Ach und Weh, Dom Tagesglanz verfcheucht, 
Nur leife Schauer wehen, Der Mond zieht ftill von himen, 
Derfündend des Tages Näh’. — Sein mildes Kicht erbleicht. — — 


Od meiner Jugend Träume, 
Was ift gefchehen mit euch? 
Du meiner Jugend Liebe, 
Wie bift du worden fo bleich! 
Reinid, 


Abendftern. 


Der du am Sternenbogen 
Als Erftling fonmift gezogen, 
Schön vor den Brüdern du, 
© fer mit deinem Strahle 
Be Gegrüßt fei taufendmale, 
Kieblicher Bote der Ruh’! 


Schon löfeft du das Bangen, Und Läffeft mir im Innern 
Das mich am Tag umfangen, Aufgehn ein füges Erimern, 
Mit Fühlen Dänmter facht, Wie eine Blume der Nacht. 


Entanuel Geibel, 


Hlimmt und bligt im Thal die Stadt, 
Still ift Alles, an der Espe 
Reget fich Fein bebend Blatt. 


Sieblich ift der dunfeln Berge 
Saun mit Diolett behaucht, 
Ad in tiefen Abendfrieden 
It die ganze Slur getaucht. 


Holder, füger Abendfriede, 
Mit dem legten Sonnenfchein 
Kehr’, o fehre, fanft und ftille, 
Auch in meine Seele ein! 


Hülle alle Erdendinge 
Dicht in blaue Dänmrrung ein, 
Nur am fernen Horizonte 


Saf mir meiner Liebe Schein! 


un das Thal ift überfluthet 
Don der meerestiefen Nacht; 
Süßer Liebe Abendröthe, 
Halt in meinem Kerzen Wacht! 
8, Sigismund, 
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Sommernadt. 


er laute Tag ift fortgezogen, 
Esfonmmtdie ftille Nacht herauf, 


And an den weiten Kimmelsbogen, 
Da gehen taufend Sterne auf, 


And wo fich Erd und Hinmtel einen 
In einem lichten Nebelband, 

Beginnt der helle Mond zu fcheinen 
Mit milden Glanz ins dunkle Land. 


Da geht durch alle Welt ein Grüßen 
Und fchwebet hin von Land zu Sand; 
Das ijt ein leifes Kiebesfülfen, 

Das Herz dem Herzen zugejandt, 


Das in Gebete aufwärts fteiget, 
Wie gute Engel leicht befchwingt, 
Das fich zum fernen Kiebiten neiget 
Und füge Schlunmerlieder fingt. 


Und wie es durch die Lande dringet, 
Da möchte Alles Bote fein; 

Ein Dogel es dent andern finget, 
Und alle Bäume raufchen drein; 


Und durch den Himmel geht ein Winfen 
Und auf der Erde nah und fern; 

Die Ströme heben an zu blinfen, 

Und Stern verfündet es dem Stern. 


© Nacht, wo folche Setiter wallen 
IJm Mondenfchein, auf lauer Kuft! 
O Nacht, wo jolche Stimmen fchallen 
Durch lauter reinen Blüthenduft! 


& Sonmmernacht, fo reich an $rieden, 
So reich an ftiller Himmelsruh’: 


Mie weit zwei Herzen auch gefchieden, 


Du führeft fie einander zu! 


Robert Reinid, 


An den Mond. 


"itlleft wieder Bufch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 
Köjejt endlich auch einmal 
Alleine Seele ganz; 


Breiteft über mein Heftld 
Eindernd deinen Blick, 

Wie des Sreundes Auge mild 
Ueber mein Hefchid. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Sroh’ und trüber Zeit, 

Wandle zwifchen Sreud’ und Schmerz 
In der Einfamfeit. 


Sliege, fliege, lieber Flug! 
immer werd’ ich froh! 

So verraufchte Scherz und Kup, 
And die Treue fo. 


Ich befaß es doch einmal, 
Was jo Föftlich ift! 

Daß man doch zu feiner Qual 
immer es vergißt! 


Raufche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raft und Ruh, 

NRaufche, flüftre meinem Sang 
Melodien zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Müthend überfchwillit, 

Oder um die Srühlingspracht 
Junger Knospen quillit. 


Selig, wer fich vor der Welt 
Ohne Haß verfchliegt, 
Einen Sreund am Bufen hält 


Und mit dem geniept! 


Was von Menfchen nicht gewußt, 


Oder nicht bedacht, 


Durch das Sabyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nacht, 


Goethe, 


A 


Abendfeier. 


kegraben in Waldesichatten, Die Tannen ragen düjter 
( 
- Sieg’ ich im Abendichein. Hoch in die Wolfen binent, 

Wie lieblich duften die Matten, And wiegen mit fügem Seflüjter 


Mie traulich fänfelt der Hain! In liebliche Träume mich ein. 


Das Bächlein ranfcht in der Tiefe, Die Wälder raufchen und Flingen, 
Es Faget der Nachtigall Ton — Die Abendjonne erglüht, 
Mir ift, als ob ich fchliefe Die Döglem fchmettern und fingen 


Tief unter der Erde Schon. Das alte Heimathlied. 


2WDohl ruh’ ich an fremder Stätte, Mir its, als fügte die Thränen 
Don allen Kieben jo weit — Hinweg lieb’ Mütterchens Mund, 
Doch dünft mich’s faft, als hätte Die ich un bangem Sehnen 
Dergefjen ich längft mein Leid. Heweint un die Heimath jegund. — 


So laß nich lange noch träumen, 
© ftille Abendzeit, 

Ummwebt von duftenden Bäumen, 
Derfunfen in Seligfeit! 


Strodtmannm. 


, Die Erde ftill gefüft, 
Daß fie im Blüthenfchimmer 
Don ihm nur träumen müßt. 


Die Luft ging durch die Felder, And meine Seele fpanıte 
Die Achren wogten facht, Weit ihre Slügel aus, 
Es raufchten leis die Wälder, Slog durch die ftillen Lande, 


So fternflar war die Nacht. Als flöge fie nach Baus. 
3,0, Eichendorff, 


- 
03) 


Sehnfucht. 


> 5 fchienen fo golden die Sterne, 
2 Am Senfter ich einfam ftand 
Und hörte aus weiter Serne 

Ein Pofthorn im ftillen Sand. 


Das Herz mir im Leibe entbremnte, 
Da hab’ ich mir heimlich gedadht: 
Ach, wer da mitreifen Fönnte 
Jr der prächtigen Sommernadt! 


Soweit junge Gefellen gingen Don fchwindelnden Seljenfchlüften 
Dorüber am Bergeshang, Wo die Wälder ranfıhen jo jacht, 
Ich hörte im Wandern fie fingen Don Quellen, die von den Klüften 
Die ftille Gegend entlang: Sich ftürzen in die Waldesnacht. 


Sie fangen von Marmorbildern, 
Don Gärten, die überm Heften 

In dämmernden Kauben verwildern, 
Paläjten im Mondenfchent, 


Do die Mädchen am Senjter laufchen, 
Denn der Lauten Klang erwacht, 
And die Brummen verschlafen raufchen 
In der prächtigen Sommernacht. 


3. v0, Eichendorff, 
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Nachtlied. 


Der Mond fommt ftill gegangen 
Mit feinem gold’nen Schein, 

Da fchläft in holdem Drangen 
Die müde Erde ei. 


Im Traum die Wipfel weben, 
Die Quellen raufchen facht; 
Singende Engel durchichweben 
Die blaue Sternennact. 


Und auf den Lüften fchwanfen 
Aus manchen treuen Sim 
Diel taufend Kiebesgedanfen 
Neber die Schläfer hin. 


And drunten im Thale, da funfeln 
Die Senfter von Kiebchens Baus; 
ch aber blicfe im Dunfeln 

Still in die Welt hinaus. 


Emanuel Geibel, 


Dem du ein tiefes Leid erfahren, Die Selfen und die Bäume wiffen 

Tiefjchmerzlich, imergründlich bang, Ein Wort zu fagen auch vom Schme 
Dann flüchte aus der Menschen Schaaren, 

Sum Walde richte deinen Gang. Die Selfenbruft, des Waldes Herz. 


Sie werden dir Fein Trojtwort jagen, 
Wie hülfereich die Menfchen thun; 
Doch wird ihr Echo mit dir Flagen, 
Und wieder fchweigend mit dir ruhn! 
Srantl. 


ch fah den Wald fich färben, 
Die Luft war gran und ftumnt, 
And war betrübt zum Sterben, 


1 
Und wust’ es faum, warum. 


Durchs Feld und BHerbitgeftäude 
Bertrieb das dürre Caub, 

Da dacht’ ich: deine Freude 
Ward fo des Windes Raub. 


Dein Lenz, der blüthenvolle, 
Dein reicher Sommer fihwand; 
An die gefrorne Scholle 

Bift du mu fejtgebannt. 


Da plöglich fcholl ein Hares 
Getön in Lüften hoch; 


Ach, wie der Schlag der Schwingen, 
Das Lied ins Ohr mir fan, 
Ein Wanderpogel war es, Sühlt’ ich's wie Troft mir dringen 


Der nach dem Süden 309. um Herzen wunderbar. 


Es mahnt aus heller Kehle 
Mich ja der flücht'ge Haft: 
Dergiß, o Menichenfeele, 
Ycht, dag du Slügel haft! 


Bei einem Wirthe wundermild, Es famen in jein grünes Haus 

Da war ich jüngjt zu Galte; Diel leichtbefchwingte Hälfte; 

Ein gold’ner Apfel war fein Schild Sie jangen frei und hielten Schmaus 
An einem langen Alte. And fangen auf das Beite. 


Es war der gute Apfelbaum, Ich Fand eim Bett zu füger Ruh’ 
Bei dem ich eingefehret; Auf weichen, grünen Matten; 

Mit füger Roft und frifchem Schaum Der Wirth, er deckte felbjt mich zu, 
Hat er mich wohl genähret. Mit feinen Fühlen Schatten. 
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Nun fragt’ ich nach der Schuldigfeit, 
Da jchüttelt er den Mipfel. 

Gefegnet jei er allezeit 

Don der KPurzel bis zum Gipfel. 


<udwig Ahland, 


: Durch das abenditille Thal, 
Die entfärbten Schwingen hebend, 
Mivde, wie zum legten Mal. 


Da du frob dich aufgefchwungen, 
Als der Morgen fich erhob, 
Säufelten die Blätterzungen 
Deines jungen SGlanzes Lob. 


Rings die Balme Beifall nicten Aehrenwieger, Rojenichaufler, 
In dem grünen Kreis herum, Der aus taufend Kelchen jog, 
Wie fie flüfterten und blieten — Recht ein forgenlofer Haufler 
Doc jest Alles fühl und ftumm! Seinen Lebenstag verflog; 


Keme duft’ge Blüthengarbe, Suftig flatternd, gierig nafchend 
Keine Blume lot zu Haft, Den verjtohlinen Blumenfug, 
Denn dein Schillern, deine Sarbe Kuftentführte Düfte hafchend, 
it verloren, ift verblaßt. Ganz Derlangen, ganz Henuf. 


Nun mit grauen todesmatten 
Schwingen ftrebeit du zur Ruh’; 
£eife deckt der Vorhang „Schatten“ 
Den vergefi’nen Gaufler zu. 


<öwe, 


| Herbftlich fonnige Tage. 


N, eröftic fonmige Tage 
In Euch mit leiferem Schlage 
3 “ Grüßt die athmende Bruft. 


© wie waltet die Stunde 

un in feliger Ruh! 
Jede fehmerzende Wunde 

Schlieget leife fich zu. 


Nur zu vaften, zu lieben, Und fo jchreit! ich im Thale, 
Still an fich felber zu bau'n An den Bergen, am Bach, 
Sühlt jich die Seele getrieben, Jeden fegnenden Strahle, 
Und mit Siebe zu fchau'n. Jedem verzehrenden nach. 


Jedent leifen Derfärben 
Saufch’ ich mit jtillem Bemühn 
Jedem Wachfen und Sterben, 
Jedem Welfen und Blühn. 


Selig lern’ ich es fpüren, 
Wie die Schöpfung entlang 
Geift und Welt fich berühren 
Su harmonifchem Klang. 


Was da webet im Ringe, Jede fproffende Pflanze, 
Was da blüht auf der Sur, Die mit Düften fich füllt, 
Sinnbild ewiger Dinge Trägt im Kelche das ganze 
ft’s dem Schauenden mur. Weltgeheimniß verhüllt. 


Schweigend blicft’s aus der Klippe, 
Spricht im Quellengebraus, 
Doch mit Heiliger Kippe 
Deutet die Muf’ es aus. 
Beibel, 


Berbitflage. 


Holder Lenz, du bift dahin! 
Tirgends, nirgends Fannft du bleiben; 
Wo ich fah dein frohes Blühn, 
Brauft des Herbites banges Treiben. 


Wie der Wind jo traurig fuhr 
Durch den Strauch, als ob er weine; 
Sterbefeufzer der Natur 
Schauern durch die welfen Baine. 


Wieder ift, wie bald! wie bald! WDaldesraufchen wunderbar 

Mir ein Jahr dahingefchwunden. Haft du mir das Herz getroffen! 
Sragend raujcht es aus dem Wald: Treulich bringt ein jedes Jahr 
„Kat dein Herz fein Glüd gefunden?“ Welfes Laub und welfes Hoffen. 


genau, 


8 


An die Natur. 


"a ich noch um deinen Schleier jpielte, 
Noch an dir wie eine Blütbe hing, 
Noch dein Herz in jedem Kaute fühlte, 
Der mein zärtlich bebend Herz umfing, 
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Da ich noch mit Glauben und mit Sehnen 
Reich, wie du, vor deinem Bilde ftand, 
Eine Stelle noch für meine Thränen, 
Eine Welt für meine Liebe fand. 


Da zur Sonne noch mein Herz fih wandte, 


Als vernähme feine Töne fie, 
And die Sterne feine Brüder nannte 
Und den Srühling Gottes Melodie, 


Da im Hauche, der den Hain bewegte, 
Noch dein Keift, dein Geift der Freude fich 
In des Herzens jtillee Welle regte: 

Da umfingen gold’ne Tage mic. 


Wenn im Thale, wo der Quell mich Füblte, 
Wo der jugendlichen Sträuche Grün 

Um die jtillen Selfenwände fpielte 

Und der Aether durch die Zweige fchien, 


Wenn ich da, von Blütben übergofien, 
Still und trunfen ihren Odem tranf 

Und zu mir, von Licht und Glanz umfloffen, 
Aus den Höhn die gold’ne Wolfe fanf — 


Denn ich fern auf nadter Baide wallte, 
Wo aus dämmernder Geflüfte Schooß 
Der Titanenfang der Ströme fchallte 

And die Nacht der Wolfen mich umfchloß, 


Wenn der Sturm mit feinen Wetterwogen 
Air vorüber durch die Berge fuhr 
Und des Himmels Slammen mich umflogen: 
Da erfchtenit du, Seele der Tatur! 


Oft verlor ich da mit trunf'nen Thränen 
Kiebend, wie nach langer Jrre fich 
In den Ocean die Ströme jehnen, 
Schöne Welt! in deiner Fülle mich; 


Ach! da ftürzt’ ich mit den Wejen allen 
Sreudig aus der Einfamfeit der Heit 
Wie ein Pilger in des Daters Hallen, 
In die Arme der Unendlichkeit. —— 


Seid gefegnet, gold’'ne Kinderträume, 
Ihr verbargt des Kebens Armutb mir, 
Ihr erzogt des Herzens gute Keime, 
Was ich nie erringe, fchenftet ihr! 


© Natur! an deiner Schönheit Kichte, 
Ohne Müh und Zwang entfalteten 
Sich der Kiebe Fönigliche Früchte, 
Wie die Ernten in Arkadien. 


Todt ift mm, die mich erzog und ftillte, 
Todt ift mm die jugendliche Welt, 
Diefe Bruft, die einft ein Himmel füllte, 
Todt und dürftig wie ein Stoppelfeld; 


Ach! es fingt der Srühling meinen Sorgen 
Noch wie einft, eim freundlich tröftend Lied, 


Aber hin ift meines Kebens Mlorgen, 
Meimes Herzens $rühling tft verblüht. 


Ewig muß die liebfte Liebe darben, 
Was wir lieben, it em Schatten nur, 
Da der Jugend gold’ne Träume ftarben, 
Starb für mich die freundliche Natur; 


Das erfuhrit du nicht in froben Tagen, 
Daß fo ferne dir die Heimath liegt, 
Armes Herz, du wirft jie nie erfragen, 
Denn dir nicht ein Traum von ihr genügt. 
Sriedrih Hölderlin, 


Ein Schmetterling. 


N in Schmetterling, vom $roft betäubt, 


ka; Hängt an dem welfen Blatt, 
Hebt jeine Slügel halb entjtäubt, 


Sie find zun Slug zu matt. 


Er flattert nur, er flieget nicht 

Don Stern zu Sternchen fort, 

And abnmet felbit nicht, daß er jpricht, 
Doch bör’ ich diefes Wort: 


„® weh, ich Fam zur jpäten Braut, Die Sonne feheint, doch ohne Kraft, 
Ein jpäter Bräutigam. Und leblos baucht die Luft. 

Dom Kimmel reift, was einft gethaut, Der Blume Kelch it ohne Saft, 
Und alle Eujt ward Gran. Ihr Stengel obne Duft. 


Die Schwalb’ ijt weggezogen, die 

An unfern Schwingen nafcht; 

Und felbft der Krrab’ ijt nicht mehr bie, 
Der meme Brüder hafıcht. 


Der Spinne Säden jchweben noch, 
Allein das Web tft leer; 
Gefahrlos ift das Keben, doch 

Es ijt Fein Keben mehr.” 


Rüdert. 


Herr Winter wieder ein, 
Dergangen ift der Blumen Pracht, 
Erbleicht der Sonnenfchein. 


Weh uns! fchon naht der Falte Mann  Schlügt Thür und Thor und Senfter zu, 
Mit feinem weigen Bart! And laßt ihn nicht herein, 

Wer Arm und Beine rühren Fam, Daß er uns nichts zu Leide th! 
Kommt, hemmet feine Sahrt! Es friert ja Groß und Klein. 


Hewaffnet ift der Kinder Schaar, 

Die ihm entgegen tritt. 

Was hilft's? er fonmt wie alle Jahr”, 
Bringt Schnee und Eis uns mit. 


Bringt eine lange, lange Nacht Doch beut er viele Sreuden auch, 

Und einen furzen Tag, Bringt neuer Märchen Traum; 

Des Schneegeftöbers Slocdenjagd Und hat — es ift fein alter Brauch — 
Und noch fo manche Plag’. Bei fich den Weihnachtsbaum. 


Eisblumen malt ans Senjter er 
In weißem Blüthenfranz; 

Die freuten uns noch immer fehr 
Mit ihrem Sauberglan;. 


Schneemänner gar und Blindemaus, DHerein, berein, du Wintersmann! 
And Schattenfpiel bei Kicht, Kommi! je’ dich zum Kamin! 
Das bringt der Winter auch ins Haus, Wärm’ deine Falten Hände dran, 
Drum fchmäht den Alten nicht! Und auf ein Märchen finn‘! 


Erzähl’ es dann, wir hören zu, 
Wir haben forgjam Acht. 

Und ift es aus, gehn wir zur Ruh 
Und wünfchen gute Nacht. 


’ 


Sr. Pocci, 


A 


Im Winter, 


(E 


Kr Es 


RO inter ift es. In dem weiten Reiche 

N I Der Natur herrfcht tiefe Einfamfeit, 
\ "Und fie felbft Tiegt, eine fchöne Leiche, 

RT Rubig in dem weißen Sterbefleid. 
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j > Ihre Blumenkinder ruhn geborgen 
An der Mutter Bruft, mit ihr bededt, 
Trämmend von dem Auferftehungsmorgen, 
Do der Lenz fie aus dem Schlummer wect. 


Aller deiner Pracht bift du entledigt, 
Erde, deine Schönheit ift dahin, 
Und du felbit bijt eine Leichenpredigt 
Don erbauumgspollen, tiefem Sinn. 


Was die Erde bat, Fanın nicht bejteben, 
Ihre Gabe heißt Dergänglichfeit, 
Aufwärts zu dent Himmel mußt du fehen, 
Suchft du ew’ge Schön’ und Herrlichkeit. 


Saf zum Himmel dich die Erde weifen, 
Suche deine Heimath nicht auf ihr, 
Du mußt weiter, immer weiter reifen, 
Demes Bleibens ijt nicht lange hier. 


Ew’ge Güter fuchft du hier vergebens, 
Darum fuch’ im Bimmel deinen Schaß, 
Don der Erde mur am Ziel des Lebens, 
$ür das Kleid vom Staube einen Plab. 


Aber wenn die Diterlieder Elingen Sieh’, jo it und fo bleibt nichts ihr eigen, 
Und der große Ditermorgen graut, Suche nicht, was fie nicht hat, bei ihr; 
Muß dir auch die Erde wiederbringen Laß von ihr dich hin zum Hinmtel zeigen, 
Deine Hülle, die ihr anvertraut. Ew’ges Heil find’it du nur über dir. 


Spitta, 


nd dräut der Winter noch fo fehr 

| Mit trogigen Heberden, 
"Und ftreut er Eis und Schnee umher, 
Es muß doch Srühling werden. 


Und drängen die ebel noch jo dicht 
Sich vor den Blicd der Sonne, 

Sie wedet doch mit ihrem Kicht 
Einmal die Welt zur Wonne. 


Blaf’t nur, ihr Stürme, blaf’t mit Macht, Sie flicht fich blühende Kränze ins Haar, 
Mir foll darob nicht bangen, Und Schmüct fich mit Rofen und Aehren, 
Auf leifen Sohlen über Nacht Und läßt die Brünnlein riefeln Far, 
Kommt doch der Kenz gegangen. Als wären es $Sreudenzähren. 


Da wacht die Erde grünend auf, Drum ftill! Und wie es frieren mag, 
Weiß nicht, wie ihr gefchehen, © Herz, gieb dich zufrieden! 
And lacht in den fonnigen Himmel hinauf, Es ift ein großer Maientag 
And möchte vor Luft vergehen. Der ganzen Welt befchieden. 


Und wenn dir oft auch bangt und graut, 
Als fei die HöM auf Erden, 

Nur unverzagt auf Gott vertraut! 

Es muß doch Frühling werden. 


Emanuel Seibel, 


Rauhe Winde wehn von Norden 
Und die Sonne fcheint nicht mehr. 
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Auf die Berge möcht’ ich fliegen, 
Möchte fehn ein grünes hal, 
Nöcht’ in Gras und Blumen liegen 
And mich freu'n am Sonnenftrahl; 


Möchte hören die Schalmeien 
And der Heerden Glodenkflang, 
Möchte freuen mich im Sreien 
In der Dögel fügem Sang. 


Schöner Srühling, Fomm doch wieder, 
Kieber Srühling, Fomm doch bald, 
Bring’ uns Blumen, Saub und Lieder, 
Schmücde wieder Feld und Wald! 


a, du bijt uns treu geblieben, 
Kommft mu bald in Pracht und Glanz, 
Bringft nım bald all’ deinen Lieben 
Sang und Sreude, Spiel und Tan. 


Hoffmann von Sallersleben, 


Heil’ge Nacht. 


eil’ge Nacht, auf Engeljchwingen 
Tahjft du leife dich der Welt, 
Und die Glocken hör’ ich Flingen 
Und die Senfter find erhellt. 


Selbjt die Hütte trieft von Segen, 
And der Kindlein froher Dank 
Tauchzt dem Himmelsfind entgegen, 
Ad ibr Stanımeln wird Gefang. 


Mit der Fülle füger Lieder, 
Mit dem Glanz um Thal und Höhn, 
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Heil’ge Nacht, jo Fehrjt du wieder, 
Wie die Welt dich einjt gefehn, 


HN 
Z 


& 


Da die Palmen lauter raufchten, 
Und verfenft in Dämmerung, 

Erd’ und Himmel Worte taufchten; 
Worte der Derfündigung; 


Da mit Purpur übergoffen, 
Aufgethan von Gottes Hand, 
Alle Himmel fich erfchloffen, 
GHlänzend über Mleer und Land; 


Da den Frieden zu verfinden 
Sich der Engel niederjchwang, 
Auf den Höhen, in den Gründen 
Die Derheigung widerflang; 


Da, der Jungfrau Sohn zu dienen, 
Fürjten aus dem Morgenland 

In der Dirten Kreis erfchtenen, 
Gold und Miyrrhen in der Hand; 


Da mit feligem Entzücen 

Sich die Mutter niederbog, 
Simnend aus des Kindes Blicken 
Niegefühlte Sreude fog. 


Heil’ge Nacht, mit taufend Kerzen 
Steigjt du feierlich herauf: 

© jo geh’ in unfern Derzeit, 
Stern des Lebens, geh’ uns auf! 


Schau’, im Himmel und auf Erden 
Hlänzt der Kiebe Rofenfchein: 
Sriede foll’s noch einmal werden 
Und die Liebe König fein! 

Pruß, 


OD Hoffnung! 


Hoffnung, milde Blume, 
Täglich begieß’ ich dich; 

Du gabft zum Eigenthume 
Dem weinenden Menjchen dich ! 


{A 

- Blüthen und Blätter immer 
Streben fie bimmelwärts; 
Licht brauchft du der Sonne Schimmer, Pflegen will ich und warten 


Du brauchit ein menfchliches Herz! 


Ihr prangenden Blumen im Garten, 
Was hilft mir der bunte Schein! 


Der lieben Blume allein! 
Kletfe, 


Geduld. 


s zteht ein ftiller Engel 
Durch diefes Erdenland, 
m Sum Troft für Erdenmängel 
Hat ihn der Herr gefandt. 
In feinem Blick ift Frieden 
And milde, janfte Huld, 
© folg’ ihm jtets hienieden, 
Dem Engel der Geduld! 


Er führt dich immer treulich Er zitent nicht deinen Thränen, 
Durch alles Erdenleid, Wenn er dich tröften will; 

And redet fo erfreulich Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Don einer fchönern Seit. Nur macht er’s fromm und ftill. 
Denn willjt du ganz verzagen, And wenn int Sturmestoben 
Hat er doch guten Muth; Du murrend fragjt: warum? 


Er hilft das Kreuz dir tragen So deutet er nach oben, 
And macht noch Alles gut. MUD Tächend, aber jtumm. 


Er macht zu Iimder Wehmuth Er hat für jede Srage 

Den herbften Seelenfchmerz, Nicht Antwort gleich bereit, 
Und taucht in ftille Demuth Sein Wahlfpruch heißt: ertrage, 
Das ungeftüme Herz. Die Ruhitatt ift nicht weit! 

Er macht die finftre Stunde So geht er dir zur Seite 
Allmählich wieder hell, Und redet gar nicht viel, 

Er heilet jede Wunde And denft mur in die Weite, 
Gewig, wenn auch nicht fchnell. Ans fchöne, große Siel. 


Spitta, 


Des armen Knaben Chriftbaum. 


Dil Na: für ein fröhlich Thun und Treiben 

> Am Weihnachtsmarkt bis in die Nacht, 
Wie funfelt durch erhellte Scheiben 
Der fchönen Waaren bunte Pracht! 
Wer Faufen will, muß heut’ noch laufen, 
Dap er den Chrijtbaum fchmüden mag, 
Wer feil hat, will noch heut’ verfaufen, 
Denn morgen ift Befcheerungstag. 


Doch fieh, wie mit betrübten Mlienen Kauft ab, ihr Fönnt fo Iuftig lachen, 
Dort an der Ede, frofteritarrt, Ihr habt das Glück, und ich die Woth; 
Dom nahen Gaslicht hell befchienen, Was foll ich mit dem Chriftbaum machen? 
Ein Kırabe noch des Käufers harrt; Die Mutter Frank, der Dater todt!“ 

Er hat den Ehriftbaum felbjt gefchnitten Doch Nientand, der des bleichen Kleinen 
Ait faurer Müh’ im Tannenwald, Und feines Baums gewahren mag, 
Sein fehüchtern Auge fcheint zu bitten: Vorbei rennt Jeder mit dem Seinen, — 
„® Fauft mir ab, die Nacht ift Falt! Und heut’ ift fchon der letzte Tag! 


Doch fchau, da fommt mit nuuntrem Schritte 
In Sammetpelz und Sederhut — 

Die fchöne Mutter in der Mitte — 

Ein Kinderpärchen wohlgemuth; 

Den Korb gefüllt mit Weihnachtsgaben, 
Trabt hinterher des BHaufes Knecht — 

„® Mutter, jieh den Baum des Knaben, 
Der ift für uns noch eben recht!” 


Die fchöne Mutter zahlt in Eile 

Dem Knaben fein Achtgrofchenftüc, 

Er dankt — und fchaut noch eine Weile 
Den Srohen nach mit trübem Blick. 
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Die wird fein Chrijtbaum morgen funfeln 
Im fremden Baus, im Kerzenfcheit, 

Und ach! im Rämmerlein, im dunfeht, 
Wie ftill wird feine Weihnacht fein! 


Drum, Kinder, wenn befränzt mit Gaben 
Euch euer Chriftbaum fröhlich bremt, 
Denft, ob ihr nicht den bleichen Knaben 
And feine Franfe Mutter Fennmt? 

And geht und trocdnet ihm die Wangen 
And Ternet von dent heil’gen Chrift, 

Daß zwar vergnüglich das Empfangen, 
Doc feliger das Geben ijt! 


Carl Gerof, 


Das Weihnachtsfeft der Hrahne. 


Beichäftig want am diwren Krücden- 
jtabe 


Urahne auf und ab im Kämmerlein; 

AM ihre Lieben fchlafen längjt im 
Grabe, 

Sie jteht auf Gottes weiter Welt 


BR allein, 
And doch hat fie zur Chriftuacht eingehandelt 
Ein grünes Bäumchen, das jte jtll unmvandelt. 
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Ihr trüber Blid ruht auf dem hellen Slanze, 

Die tieffte Ruhe herrfcht im Fleinen Haus 

And an der Tannenzweige grünem Kranze 

göjcht ftill ein Kichtlein nach dem andern aus. 
And matt und immer matter wird der Schimmer 
Und immer düft’rer wird’s im Pleinen Zimmer. 


Noch brennt die Lampe nur mit trübem Scheine, 

Das Mütterchen fit traurig vor dem Baum: 

„Ste ftarben Alle, ich nur blieb alleine, 

Sür mich nur hat der Sriedhof feinen Raum!” 
Sie feufzt und faltet fromm die welfen Hände: 
„Berr Jefus Ehrift, befcheer ein felig Ende!" 


Es fchwand die Nacht, das Seit ift angebrochen, 
Die Machbarin will nach der Sreundin fehn; 
Die Thür ift zu, vergeblich ift das Pochen; 
„Was ift dem alten Mütterchen gefchehn?” 
Sie rüttelt an der Thür, mu it's gelungen, 
Die Thür it fnarrend aus dem Schloß geiprungen. 


Ein würz’ger Duft durchwogt das Fleine Sinmeer, 

Die Nachbarin durchblift den engen Raum; 

Dort figt das alte Mütterchen noch inmter, 

Doch Falt und ftarr vor ihrem Weihnachtsbaum. 
Erhört ward ihr Gebet, als Weihnachtsipende 
Ward ihr vom Berrn befcheert — ein felig Ende. 


Zulius Sturm. 


Und gebt mit frifchem freien Muth 
Seicht durch das Keben hin. 
Set ftill im Glauben, grüble nicht, 
Mo Grübeln dir nicht frommt; 
Erfchliege dich den reinen Licht, 
Das ftill von oben fommt. 


Sei ftill in Liebe, fei wie Thau, 
Der ftill vom Himmtel finft 

And Morgens auf der grünen Au 
In taufend Kelchen blinkt. 

Sei ftill im Wandel, jage nicht 
Nach Reichthum, Ehr’ und Macht; 
Mer till fein Brot in Srieden bricht, 
Den hat Gott wohl bedacht. 


Sei jtill im Leiden; „wie Gott will!" 
Sag deinen Wahlfpruch fein, 

Und halte feinen Schlägen ftill, 
Prägt er jein Bild dir ein. 

Sei till zu Gott, wer in ihm ruht, 


Hat immer heitern Sin, 
Und geht mit leichtem frohen Muth 
Durh Nacht und Trübfal hin. 


Julius Sturm, 


gied, 


lieb’, fo lang du lieben Fannft! 

© Lieb’, fo lang du lieben magit! 

Die Stunde Fonmt, die Stunde Fommt, 
Mo du an Gräbern jtehjt und Flagit! 


And jorge, daß dein Berze glüht 
Und Liebe heat und Kiebe trägt, 
So lang ihm noch ein ander Herz 


In Liebe warn entgegenfchlägt! 


Und wer dir feine Bruft erfchliegt, 

& tbu’ ihm, was du Fannit, zu Lieb’! 
And mach’ ibm jede Stunde frob, 
And mach’ ihm Feine Stunde trüb’! 


Und hüte deine Zunge wohl, 

Bald it ein böjfes Wort gejagt! 

© Gott, es war nicht bös gemeint, — 
Der Andre aber geht und Flagt. 


© lieb’, jo lang du lieben Fannft! 

© lieb’, jo lang du lieben magit! 

Die Stunde Fommt, die Stunde Fonunt, 
Wo du an Gräbern jtehjt und Faajt! 


Dann Fnteft du nieder an der Gruft, 
And birgft die Augen trüb’ und nap, 
— Sie fehn den Andern nimmermebr — 
Ins lange, feuchte Kirchhofsgras. 


Und jprichit: © fchaw’ auf mich herab, 
Der hier an deinem Grabe weint! 
Dergieb, daß ich gefränft dich hab’! 

O Sott, es war nicht bös gemeint! — 


Er aber jiebt und hört dich nicht, 


Kommt nicht, dag du ihn froh empfängft: 
Der Mund, der oft dich fügte, fpricht 
Nie wieder: ich vergab dir längit! 


Er that’s, vergab dir lange fchon, 
Doch manche heige Thräne ftel 

Um dich und um dein herbes Wort — 
Doc ftill — er ruht, er ift anı Siel! 


© lieb’, fo lang du lieben Fannit! 

0) lieb’, jo lang du lieben magit! 

Die Stunde fonmt, die Stunde Fomntt, 
Mo du an Gräbern ftehjt und Flagjt! 


Sreiligrath, 


a 


jt nicht ver- 


or - lalfen, 

RS SE Seier auch einfam und allein: 
Br R R » r n R 
eiunnas [eh Es will ihn Alles Ind umfaffen, 


Es will ihm Alles Bote fein. 


Die Thäler blühn, die Wipfel Klingen, Und wo er wandelt auf den Wegen, 


Die Anen grüßen, wo er zieht; Saufcht feinem Wunfch das ftille Land 


Und manche trauten Orte fingen And bringet Blumen ihm entgegen 
Don £iebe ihm ein heimlich Lied. Hu einem fügen Kiebespfand. 


And Dögel tragen feine Lieder 

Auf ihren muntern Schwingen fort; 
Und feine Grüße hallen wieder 
Sum fernen Kieb von Ort zu Ort. 
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And indes Wehn und Waldes Raufshen, 
Die bringen taufend Küjje mit; 

So fa er Kiebesfunde tauschen 

In weiter Welt auf jedem Schritt. 


nd jelbjt des Himmels gold’ne Sterne Und Alles will ihn lind umfafjen, 
Sind feiner Liebe zugetban And Alles will ihm Bote fein — 
And ziehen in die dunkle Ferne Wer treulich liebt, ijt nicht verlaffen, 
Don Herz zu Berzen lichte Bahn. Sei er auch einfam und allein. 
£udwig Pfau. 


Zr 
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Der Glaube der Sreundichaft. 


em eines Menschen Seele du gewonnen, 

Und in jein Herz haft tief hineingefchaut, 
Und ihn befunden einen Flaven Bronnen, 

In dejjen reiner Sluth der Himmel blaut, — 


Kap deine Zuverficht damıı Yichts dir rauben, 

Und frage lieber der Enttäufchung Schmerz, 

Als dap du arumdlos ihm entziehit den Glauben — 
Ken größer Glüf, als ein vertrauend Herz! 


Saf adlermutbig deine Kiebe fehweifen 
Bis dicht an die Unmöglichkeit binan: 
Kannjt du des Sramdes Thun nicht mehr begreifen, 


So fängt der Sreundichaft fronmmer Glaube an. 
5. Dahn, 
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Denn eine Mutter betet. 


B 


d Der reinfte Ton, der durch das Weltall Elingt, 
( Der reinfte Strahl, der zu dem Himmel dringt, 
Die heiligjte der Blumen, die da blüht, 

Die heiligfte der Slanmten, die da glüht, 
Ihr findet fie allein, wo, fromm gefinnt, 
Still eine Mutter betet für ihr Kind. 


Der Thränen werden viele hier geweint, 
So lange uns des Kebens Sonne fcheint; 
And mancher Engel, er ijt auserwählt, 
Auf dag er unfre ftillen Thränen zählt — 
Doch aller Thränen heiligite, fie vinmt, 
Wenn eine Mutter betet für ihr Kind. 


© jchaut das Hüttchen dorten, fill und Fein, 
ur matt erhellt von einer Lampe Schein, 
Es jieht fo trüb’, fo arm, fo 5de aus, 

Und gleichwohl ift’s ein Fleines Gotteshaus, 
Denn drinnen betet, fronm gefimt, 

Still eine Mutter für ihr Kind. 


Od nemt getroft es einen jchönen Wahn, 
Weil nimmer es des Keibes Augen fahı, 
Ich laffe mir die Botjchaft rauben nicht, 
Die Himmelsbotjchaft, welche zu uns fpricht: 
Dap Engel Gottes ftets verfammelt find, 
MDenn eine Mutter betet für ihr Kind. 


\ er öffnet leife Schloß und Thür? Und wie er fpricht, fo blickt fie auf, 
Wer jchleicht ins Haus herein? Nd — wundervoll Hefhit — 
Es ijt der Sohn, der wiederfehrt Sie ijt nicht taub dem milden Wort, 


Hum tanben Mlütterlein. Sie hört ihr mit dem Bhie! 


Er tritt herein! Sie hört ihn nicht, Sie thut die Arme weit ihm auf, 
Sie jaß am Heerd und Spam; And er drückt jich hinem, 

Da tritt er grüßend vor fie hin, Da hörte feines Herzens Schlag 
Und Spricht fie: Mutter, an. Das taube Mütterleim. 


And wie fie mın beim Sobne jißt 
So felig, jo verflärt — 
Ich wette, daß taub’ Mlütterlein 
Die Englein fingen bört. 

5. Balm, 
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Mutterfrende. 


(| ) ein Bub’ ift doch ein prächt’ger Kerl: 
Hat einen Zahn fchon, weiß wie 'ne Perl, 
Und die Händlein jo drall, 
And die Lenden jo prall, 
Und das Näschen fo fein, 
Und das Mündchen fo Fein, 
Wie ein KBafelnußfern, 
Und die Augen wie Stern’, 
Und die Bäclein jo rund, 
Wie ein Aepfelchen bunt, 
Und ein Hrüblein auch drin, 
And ein Grübchen anı Kinn! 
Ei was für ’nen prächtigen Bub’ hab’ ich! 


Mein Bub’ ift doch gar ein jtattlicher Mann! 
Was der fchon fchöne Kunjtjtüce Fann! 
Kann zeigen im Taft 
Wie man Küchelchen badt, 

Wie die Kate miaut, 

And das Hindleim baubaut, 
Und er weiß auch zur Srift, 
Wie groß er fchonn ift, 

Und er zeigt mit der Hand 

Mein Bild an der Wand, 

And jchrei'n Fan er fchier 

Wie ein Unteroff’zier. 

Ei was für nen prächtigen Bub’ hab’ ich! 


ein Bub’, der it ein Taujendfalla! 
Er jagt Papa Schon und Mama, 
And die Beinchen, die fett 
Er zum Saufen jchon jeßt, 
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Steht auf wie ein Held, 
Wenn aufs Näschen er fällt, 
Bald läuft der Gefell 
Wie ein Wiefel fo fchnell 
NUeber Stocd, über Stein 
In das Keben hinein. 
Du, mein Bübelein rund — 
Gott erhalt’ dich gefund! 
Ei was für nen prächtigen Bub’ hab’ ich! 


Rudolf Löwenftein, 


Mutterliebe. 


m stillen Pfad der Kindheit fliegt 
Ein Börnlein fanft und helle; 
Es riefelt fühl, es riefelt mild 
And trägt des blauen Himmels Bild 
In feiner Silberwelle. 


Ach, ohne diefes Börnlein wär’ 
Des Lebens Morgen freudenleer, 
Der Kindheit Hinmel trübe. 

Das Börnlein ift uns wohlbefannt: 
Es heiget Mutterliebe! 


Krummacdher, 
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O glücklich, wer ein Herz gefunden. 


LS. a 
glücflich, wer ein Herz gefunden, 
Das nur in Kiebe denkt und finnt, 

And mit der Kiebe treu verbunden 

Sein jchön’ves Leben erjt beginnt! 


Wo liebend fich zwei Herzen eimen, 
Nur Eins zu fein in Freud’ und Keid, 

" Da muß des Himmels Sonne jcheinen 
And heiter lächeln jede Seit. 


Die Kiebe, nur die Kieb’ ift Keben: 
Kannjt du dein Herz der Kiebe weih'n, 
So hat dir Gott genug gegeben, 

Beil dir! die ganze Welt ijt dein! 


5offmann v, Sallersleben, 


Die junge Mutter. 


£ Der Knabe weint, die Mutter legt 
N = Den holden Kiebling auf die Kiffen, 


Doch er, vom Weinen aufgeregt, 
Wi nichts von Rafjt und Schlummer wifjen. 


Da jingt die Mutter Lied um Kied, 
Und immer füßer wird die Weife, 
And um das Feine Bettchen zieht 
Der Schlummer feine Sauberfreife. 
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And wie die Weife fanft verflingt, 
Wird immer leifer auch das Weinen, 
Bis am gefchloffnen Auge bimft 

Die ftumme Thräne nur dem Kleinen. 


Bald jpiegelt auch ein lichter Traum 
Sich in den Zlaren Zügen wieder, 

Die Mutter aber athmet faum 

Und beugt fich zu dem Liebling nieder; 


Ait fcheuem Singer hüllt fie dicht 

Den Schläfer in die warmen Dede, 
Sie möcht’ ibn Ffüjjen, wagt es nicht 
Aus Surcht, ihn mit dem Kup zu weden. 


Sie blit ihn lange jelig aut, 

And geht dann fort und Fehret wieder, 
And thut, was fie nicht lafjen Fann, 
And neigt fich Füfjend zu ihm nieder; 


And jinft, von Danfgefühl durchweht, 
Auf ihre Knie am Fleimen Bette, 


Und jpricht ein inniges Gebet, 
And jucht dann jelbit die Schlummerftätte. 


Jul, Sturnt. 


Wenn eime Luft fie herzt; 
hr Weh fchmerzt fie nicht minder, 
Als dich das deine fchmerzt! 


Es trägt wohl mancher Alte, 
Dep Herz längjt nicht mehr flammt, 
Im Antlit 


Die aus 


eine Salte, 
der Kindheit jtammt. 


Seicht welft die Blum’, ch’s Abend, 


Weil achtlos du verwifcht 


Den Tropfen Thau, der labend 


Am Morgen fie erfrifcht. 


AO 


Hammer, 


u Schhimmerjt, feiner Knabe, 
Ne * Du meiner Freuden Kind, - fügen Furzen Srift, 

So janft in meinen Armen, noch an meinem Herzen 
Die deine Welt noch find. Du ganz der Meme bift. 


un wachft du auf, du lächelit, Es will jich bald nicht pajfen, 
ch bliefe wornereich Es treibt und dehnt fich aus, 
In deines Daters Augen Es wird dem locd’gen Knaben 


And in mein Himmelreich. ou Fein das Mutterhaus. 


Es jtürmt der Mann ins Leben, 
Er bricht jich feine Bahn; 

Mit Lieb’ und Hap gerititet 
Strebt Fänpfend er hinan. 


And der verarmten Mutter 
ft nun Entfagung Pflicht; 
Sie folgt ihm mit dem Herzen, 
Jhr Aug’ erreicht ihn nicht. — 


© Kiebling meines Berzens, 
Mein Segen über dich! 
Sei gleich nur deinem Dater, 
Das Andre findet fich. 


Chamijjo, 


or 
PO Der Jugendtage Morgen matt! 

20 © jinge nur — fo lang’ dir noch 
Das Herz fo jung, das Herz jo weit! 
Ja träume mur! und jen® im Traum 
Dich in die Welt der Märe ein — 
Es wird jo bald, es wird fo bald 
Der Jugend Traum zerronnen fein! 


Ja finge nur! — 0 laß et Kied 
Aufblühn mit jedem Morgen neu, 
And forge, daß Fein Tag verglüht, 
Der nicht zur Kuft dir worden fei! 
Was dich bewegt, was dich entzücdt — 
© jauchz’ es in die Welt hinein! 

Es wird fo bald, es wird jo bald 

Der Jugend Lied verflungen fein! 


Oelbermann. 
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Mutter, Mutter! meine Puppe Wie du mit den Fleinen Kindern, 
Hab’ ich in den Schlaf gewiegt, Will ich Alles mit ihr thuıt, 
Gute Mutter, fonm und fiche, And jie joll in ihrer Wiege 
Die jo englifch jie da liegt. Neben meinem Bette ruhır. 


Dater wies mich ab und jagte: Schläft fie, werd’ ich von ihr träumen, 
Seh’, du bijt ein dummes Kind; Schreit fie auf, erwach’ ich gleich, — 
Du nur, Mutter, Fanınjt begreifen, Meine hinmlisch gute Mutter, 
Welches meine Sreuden find, Ö wie bin ich doch fo reich! 

ı1d, v, Chantiffo, 


Treuefte Liebe. 


- in Bruder und eine Schwelter, 
Nichts Treneres Fennt die Welt; 
Kein Holdfettlem hält feiter, 


As Eins am Andern hält. 


HSwei Kiebjten fo oft fich fcheiden, 
Denn Minne die ijt voll Wanf; 
Gefchwilter in Cut und Leiden 


Sich halten ihr Kebelang. 


So treu, als wie beifammen 
Der Mond md die Erde gehn, 
So nah’, wie der Sterne Slammen 


Ale Nacht bei einander ftehn. 


Die Engel im Himmel fich’s zeigen, 


£ 
Srohlodend von Herzensarund, 


Wenn Bruder und Schwefter fich neigen 


Und Füjjen fih auf den Mind. 
Paul Heyfe, 
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Kindergottesdienft. 


Es läuten zur Kirche die Gloden, Die muntern unmüßigen Gäfte 

Die Eltern, fie gingen fchon aus, Sind noch für die Kirche zu Flein, 
Drei Kindlein in goldenen Kocen Doch wollen am heiligen Sejte 

Die fien noch unter dem Haus. Sie fromm wie die Alten fchon fein. 


Hat jedes ein Buch fich genommen 

Und hält es verfehrt auf dem Schoof, 
Draus fingen die Schelme, die frommen, 
Mit fchallender Stimme drauf los. 


Weiß felber noch feins, was es finget, 
Singt jedes in anderem Ton; 

Singt immer, ihr Kindlein, es dringet 
Auch fo zu dem bimmlifchen Thron. 


Dort ftehn eure Engel, die reinen, 
And fingen dem Dater der Welt, 
Der ftets aus dem Munde der Klemmen 
An liebiten fein Lob fich beftellt. 


Singt immer, da drüben im Garten, 
Da fingt’s in die Wette mit euch; 
Die Dögelein find es, die zarten, 
Die zwitjchern im jungen Gefträuch. 


Singt immer, ihr jinget im Glauben, 
Das ijt ja dem Beiland genug. 

Ein Herz ohne Salich wie die Tauben 
Nimmt frübe gen Kimmtel den Slug. 


Singt immer; wir jingen, die Alten, 
Und lefen die Schrift mit Derftand, 

Und doch ach! wie bundertmal halten 
Das Buch wir verkehrt in der Hand! 


Singt inmer; wir fingen die Kieder 
Nach Noten, jo wie jich’s gehört, 
Und doch — von Gezänfe der Brüder 
Mie oft wird der Einflang geftört! 


Singt immer; aus irdifchen Hallen 
Der hehrjte und herrlichite Chor, 
Was it ee? — ein findifches Kallen, 
Ein Hauch in des Ewigen Ohr! 


© füßes Lallen! 


RES IN ® 
Rn 


füßes Lallen einer Kinderzunge, 


O Kindermund, du reiner, jei gegrügt! 

© Lächeln rein, als wie im Paradiefe, 

Das irdifch Mühen wunderbar verfügt! 
Noch ift dein Stammeln Flares Offenbaren 
Des Himmels, der im Feinen Berzen blüht, 


Noch fpiegelt fich in dir mit hellen Sügen 
Das Köftlichjte der Welt, ein rein Gemüth. 
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Nudolph Reiter, 


Des deutschen Knaben Tijchgebet. 


Das war einmal ein Jubeltag! 

Bei Sedan fiel der groge Schlag: 

Mac Mahon war ins Garır gegangen, 
Der Kaifer und fein Heer gefangen, 
And bligichnell flog die Siegespoft 

Am Draht nach Sid und Nord und Dit, 
Da gab's ein Jubeln ohne Maßen, 
Don Slaggen wogten alle Straßen, 
Dieltanfendftimmig fcholl Hurrah, 

Und waren noch Kanonen da, 

So fhoß man auch Dictoria. 


Doch jedenfalls die Wacht am Rhein 
Ward angeitimmt von Groß und Klemm, 
Denn auch durch der Unmünd’gen Mund 
Mird Gottes Lob von Alters Fund, 


Und einer von den Fleinften Jungen 
Der hat am laufjten mitgefungen: 
Die bunte Müße auf dem Ohr, 

Die Höslein flott im Stiefelrohr, 
Marfchirt er wacer mit im Ebor, 
Betheiligt fih den Morgen lang 

An jedem Schrei und jedem Sang; 
So wichtig nahnı's der Fleine Wicht, 
Als ging’s ohn’ ihn entichieden nicht, 
War jo mit Leib und Seel’ dabei, 
Als ob er jelbjt die Rheinwacht fei, 
Dat drum den Hlocdenfchlag vergejlen 
And Fanı zu fpät zum Mittagefjen. 


Mit heigen Wangen, rothem Kopf, 
Müt offner Bruft, verwehtem Schopf, 
Erfcheint er endlich fiegesmatt — 
Die Andern waren halb fchon fatt — 
Hrüft obenhin, jegt jih zu Tifch 
Und greift nach feinem Löffel frifch. 
Jedoch der biedre Dater Ipricht: 
„Sig, wigebetet igt man nicht!“ 
Worauf mein Sri vom Stuhl erjteht, 
Die Hände faltet zum Hebet, 
Und weil fein Kopf noch jtarf zerjtreut, 
Giebt’s wie der GHeift ihm juft gebeut, 
Spricht: 

„Kieber Gott, magjt rubig lei, 
Seit fteht und treu die Wacht amı Rhein. 

Amen!“ 

Carl Serof, 
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Siebe deine Kinder! 


Ach’ fleigig um mit deinen Kindern! 
Sie Tag und Nacht um dich, wid liebe fie 
Und lag dich lieben einzig fchöne Jahre; 


Denn nur den engen Traum der Kindheit find 
Sie dein, nicht länger! Mit der Jugend fchon 
Durchichleicht fie Dieles bald — was du nicht bit, 
Und lot fie Mancherlei — was du nicht haft, 
Erfahren fie von emer alten Welt, 

Die ihren Geift erfüllt; die Zukunft jchwebt 

Nun ihnen vor. So geht die Gegenwart 
Derloren. Mit dem Wamdertäfchchen dann 

Doll Nöthigkeiten zieht der Knabe fort. 
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Du fiehft ihm weinend nach, bis er verfchwindet, 
Und nimmer wird er wieder dein! Er Fehrt 
Surüd, er liebt, er wählt der Jungfrau'n eine; 
Er lebt! Sie leben, Andre leben auf 

Aus ihm — du haft nun emen Mann an ihm, 
Hajt einen Menfchen — aber mehr fein Kind! 
Die Tochter bringt vermählt dir ihre Kinder 
Aus Sreude gern noch manchmal in dein Haus! 
Du haft die Mutter, aber mehr fein Kind. — 
Geh’ fleigig um mit deinen Kindern! Babe 
Sie Tag md Nacht um dich, und liebe fie, 


And lag dich lieben einzig fchöne Jahre! 
£&. Schefer, 


Stimme des Kindes. 


Ein fchlafend Kind! © ftill! in diefen Fügen 
Könnt ihr das Paradies zurückbefchwören; 
Es lächelt füß, als laufcht’ es Engelchören, 
SM Den Mund umfänfelt himmlifches Vergnügen. 


© jchweige, Welt, mit deinen lauten Kügen, 
Die Wahrheit diefes Traumes nicht zu ftören! 
Saß mich das Kind im Traume jprechen hören, 
Und mich, vergefjend, in die Unfchuld fügen! 


Das Kind, nicht albmend mein bewegtes Kaufchen, 
Mit dunklen Kauten hat mein Herz gejegnet, 
Mehr als im ftillen Wald des Baumes Ranfchen; 


Ein tief’res Heimweh hat mich überfallen, 
Als wenn es auf die ftille Haide regnet, 
Wenn im Gebirg’ die fernen Gloden hallen. 
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ie mein Kind jich freuen Fan! 
Sieht es nur em Kicht, 
Siebt es nur ein Blünichen aı, 
Kächelt fein Geftcht. 


Welche Sreude wird es fein, And das Hälmchen in dem Ried, 
Wenn's im Srühlingsfeld Und das Blatt am Strauch, 


Saufen Fann im Sonnenjchein Alles, Alles, was es fieht, 
Durch die Blummenwelt! Alles freut es auch. 


Wie’s die Händchen dann erhebt Und wie wird die Sreude fein 

Nach dem Schmetterling! In der Sommernacht, 

Wie’s nach Allem hafcht und ftrebt! Wenn der Mond mit güld’nem Schein 
Nichts it ihm gering. Ibm entgegenlacht! 


Sreue dich, mein liebes Kind! 
Wer fich freuen Fan, 

Sit, Sobald er mur begimt, 
Schon ein bejf’rer Man! 


BHoffnann v. $allersleben, 


Da, wo die Wiege geitanden, 
Su Beilig ijt feine Ruh), Der feine Seele entjchwebt, 
Keije auf Slügeln des Windes Mird noch mit rofigen Banden 


Trug ibm fein Engel jie zu. An feiner Zufunft gewebt. 
Carl Stelter, 
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Nachtgedanten. 


> 


4 ent’ ich an Deutfchland in der Nacht, 

* Dann bin ich um den Schlaf gebracht, 
Ich Fanın nicht mehr die Augen fchliegen, 
Und meine heigen Thränen fliegen. 


Die Jabre Fommen und vergehn! 

Seit ich die Mutter nicht gefehn, 
Hwölf Jahre find fchon hingegangen; 
Es wächjt mein Sehnen und Derlangen. 


Mein Sehnen und Derlangen wächlt,  Deutjchland hat ewigen Bejtand, 
Die alte Srau bat mich behert, Es it ein Ferngefundes Land, 

Ich denfe inmmer an die Alte, Mit feinen Eichen, feinen Cinden, 
Die alte Sau, die Gott erhalte! Werd’ ich es inımer wieder finden. 


Die alte Srau hat mich fo lieb, Nach Deutichland lechzt’ ich nicht fo fehr, 
Und in den Briefen, die fie fchrieb, WDenn nicht die Mutter dorten wär’; 
Seh’ ich, wie ihre Hand gesittert, Das Daterland wird nicht verderben, 
And wie das Mlutterherz erfirüttert. Jedoch die alte Srau kann jterben! 


Die Mutter liegt mir jtets in Sim. Seit ich das Sand verlafjen hab’, 
Fwölf lange Jahre flofjen hin, So Diele janfen dort ins Grab, 
Swölf lange Jahre find verflojjfen, Die ich geliebt — wenn ich fie zähle, 
Seit ich fie nicht ans Kerz gefchloffen. So will verbluten meine Seele. 


And zählen muß ich. — Mit der Zahl 
Schwillt immer höher meine Qual, 

Mir ift als wälzten fich die Leichen 

Auf meine Bruft — Gottlob! jie weichen! 
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Gottlob! durch meine Kenfter bricht 

Sranzöfiich heit'res Tageslicht; 

Es fommt mein WDeib, jchön wie der Morgen, 
Und lächelt fort die deutfchen Sorgen. — 


> Beine. 


HEN Im Bette lag der Sohn. 
„Dtllft Su nicht aufjtehn, Wilbelm, 
on fchau’n die Prozefftion?" — 


„Sch bin jo frank, o Mutter, Es flattern die Kirchenfabnen, 
Dap ich nicht hör’ und feh’; Es fingt im Kirchenton; 
Ich dent’ an das todte Sretchen, Das ijt zu Löllen am ARheme, 
Da thut das Herz mir weh.” — Da geht die Prozeifton. 


„Steh auf, wir wollen nach Kevlaar, Die Mutter folgt der Menge, 
Timm Buch und Rojenfranz, Den Sohn, den führet fie, 
Die Mutter Gottes beilt dir Sie fingen beide im Chore: 
Dein Franfes Kerze ganz.” Selobt feift du, Marie! 


Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut’ ihr bejtes Kleid; 
Heut’ hat fie viel zu Schaffen, 
Es fonmmen viel Franfe Leut‘. 


Die franfen Leute bringen And wer eine Wachshand opfert, 
Ihr dar, als Opferjpend’, Dem heilt an der Hand die Wund’; 
Aus Wachs gebildete Glieder, Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Diel wächjerne Süß’ und Band, Dem wird der Fuß gefund. 


Nach Kevlaar ging Mancher auf Krüden, 
Der jego tanzt auf dem Seil’, 

Gar Mlancher jpielt jet die Bratjche, 
Dem dort fein Singer war Beil. 


Die Mutter nabn ein Wachslicht, 
And bildete draus ein Herz. 
„ring das der Mutter Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.” 


Der Sohn nahm jeufzend das Wachshersz, 
Ging jeufzend zum BHeiligenbild; 

Die Thräne quillt aus dem Auge, 

Das Wort aus dem Herzen quillt: 


„Du Hochgebenedeite, And neben wıs wohnte Hretchen, 
Du reine Hottesmagd, Doch die ift todt jegund — 

Du Königin des Himmels, Marie, dir bring’ ich ein Wachsherz, 
Dir fei mein Leid geflagt! Heil du meine Berzenswund”. 


Ich wohnte mit meiner Mutter Heil’ du mein Franfes Here, 
Su Löllen in der Stadt, Jch will auch fpät und früh 
Der Stadt, die viele hundert Inbrünftiglich beten und fingen: 
Kapellen und Kirchen bat. Selobt feift du, Marie!” 
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Der franfe Sohn und die Mutter, 
Die fchliefen im Känmerlein; 

Da Fam die Mutter Gottes 

Ganz leife gejchritten herein, 


Sie beugte fich über den Kranfen, Die Mutter Schaut Alles im Traume, 
Und legte ihre Hand And hat noch mehr gefchaut; 

Ganz leife auf fein Derze, Sie erwachte aus dem Schlunmer, 
Und lächelte mild und fchwand. Die Hunde bellten fo laut. 


Da lag dahin geftrecket 

Jhr Sohn, und der war todt; 

Es fpielt auf den bleichen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 


Die Mutter faltet die Hände, 
Ihr war, fie wußte nicht wie; 
Andächtig jang fie leife: 
„Selobt feift d&u, Marie!” 


heine, 


Es ift ein Hügel — 


\s it ein Hügel fchmal und Ele, 
R/ Den mit dem Haupt du überragit, 
Und doch — in den du tief hinein, 
Tief in den Himmel fchauen magft. 


Sammer, 
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© laf fein Herz! 


laß Fein Herz dir fremde bleiben, 
Das dir des Kebens wirres Treiben 
Im bunten Wechfel zugeführt; 
m jedem tritt der Herr dir nahe, 
Damit er deinen Gruß enıpfahe, 
Wenn jeine Nähe dich berührt. 


So wird in wechlelnden Sejtalten Wird fich dein Herz auf Erden dünfen; 
Er herrlicher fich ftets entfalten Denn, wo dir Bruderaugen winken, 
Dor deinem Blid, und nie verwaiit Da grügt dich deines Herren Seit. 


Jul, Sturm, 


Bewegte Ruh”. 


Ruh’ ift in der Wacht dort oben, 
In der jternnenbellen, 

And ich fühle, ftill erhoben, 
eine Seele fchwellen 

Wie die See, die zum Geftade 
Seife athmend fchwillt, 

Wenn fie im vertrauten Bade 
Wiegt des Mondes Bild. 


Alfo bringt ein Lichtgedanfe, Auf den Leif’ bewegten Spiegel 
Den mir Gott befchieden, it fein Bild geprägt, 

In das wilde Stuthgefchwanfe Das, ein heilig leuchtend Siegel, 
einer Seele Srieden; Süß Gehemmiß heat. 


Banmer, 
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Am Todestage der Mutter. 


chon hat es Mitternacht gefchlagen 
And Feinen Laut vernimmt mein Öbr, 


Es jteiget aus vergangnen Tagen 


x 
Ein Bild in meiner Bruft empor, 
n 


luf jchau’ ich zu den Wolfenfchaaren; 
Durch meine Seele fchleicht der Schmerz. 
An diefem Tag vor dreizehn Jahren 
Brach meiner lieben Mutter Berz. 


ch den?’ des Tags, da du verfchieden! ch hab’s, o Mutter, nicht vergejjen, 
© Mutter, tief bewegt's mich, tief. Was du mir einjt gewejen bift, 

Du gingeit ein zum ew’gen Srieden, Wenn ich an deiner Seit’ gefeijen 
Als zum Altar die Hlocde rief. And du erzählt vom heil’gen Chrift, 
Der Dater brachte mir die Kunde, Don dem Palaft im Mleeresgrunde 
Du trügeit mu die Hinmtelsfron’ And von des Elfenfönigs Thron: 
And hättejt in der Sterbejtunde Wie hat fo gern gelaufcht der Kunde 
Hebetet für den einz’gen Sohn. Dein Fleiner Sohn, dein einz’ger Sohn! 


Dann Fan die Nacht mit ihren Träumen. 
Ich fchlief, von Sehnfucht oft gequält, 
And träumte von den Palmenbäumen, 
Movon du Abends mir erzählt. 

Denn ich die Augen aufgejchlagen, 

So fagejt du am Bett. Mir däucht, 
Ich hätt’ gefehn in jenen Tagen 

Oft deine Wimpern thränenfeucht. 
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©, Fehrtejt du zum Keben wieder! Dann jah ich dich im Leichenfleide. 
Io ward folch’ Miutterherz eripäht? Wie lagjt du da jo jtarr und bleich! 
Du, Mutter, haft die Saat der Lieder Ich ftand am Sarg, erfüllt vom £eide, 
u diefe Bruft hineingefätt; Du lagejt drinnen friedensreich. 

Du zeigtejt mir die Sonnenbahnen, Du warjt erlöjt von allen Schmerzen, 
Wo licht die Geiftesblune fproß. Mit Blumen warjt du wie bejätt; 
Mich dünkt, um früher Trennung Ahnen Mir aber war's, als wär’ im Herzen 
Dom Auge dir die Thräne flog! Mein Blumengarten abgemäht! 


Schlaf, Mutter, janft in Grabesgrunde! 
Umfonft des Sohnes Thräne thaut. 

Ein dumpfer Seufzer tönt vom Munde, 

Die alten Klagen werden laut. 

Komm, Gott der Träume, jtil!’ den Kummer 
And Fränz’ die Schläfen mir niit Mohn! 
Wer weiß, es Füßt vielleicht im Schlummter 
Der Mutter Geift den einz’gen Sohn. 


Rittershaus, 


Scheiden. 


enm man die Hand zum Abfchied giebt, 
Damm fühlt man wohl mit leifem Beben, 
ie tren und innig man geliebt 

Mit ganzer Seele, ganzen Leben. 


Dann zittert durch das Herz em Weh, Die Some der Dergangenheit 

Die nıan vordem es Fam empfunden, Blist noch einmal durd Scheidethränen, 
Als ob das Glück zu Ende geh’ And alle Lieb’ und alles Leid 

Mit diefen fchmerzensreichen Stunden. — Slammt auf in winderbarem Sehnen. 


Die Ferne liegt in Sommenprasht, 
Der Srühling geht auf allen Wegen; 
Ich aber zieh’ in dunkler Nacht 
Dem neuen Morgenroth entgegen! — 
3. Rodenberg, 
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Yinter den dunfeln Kinden, 


- Seh’ endlich ich im Thale dort 
Die alten dunfen Einden! 
Dort hat fie mich zulegt gefüßt, 
Hat mir noch lange nachgegrüßt! 
Bald werd’ ich fie nun finden. 


Und doch ift mir das Herz fo fchwer, 
Welch’ tiefe Stille ringsumher! 

Es raufchen nur die Linden; 

And aus dem fügen Blüthenduft 
Ein Fleiner Dogel lodt und ruft, 
Als müßt’ ich dort fie finden. 


Das war des Kiebchens liebjter Schall, 
Der Sang der lieben Nachtigall 

In einer dunfehr Einden; 

Das war von je ihr liebjter Baum, 
Da träumten wir fo fchönen Tram, 
Da war fie ftets zu finden! — 


And als ich Fam dem Orte nah’, 
Manch fchwarzes Kreuz erblict’ ich da, 
Umraufcht von dunfeln Linden; 
Dazu ein Grab, noch frifch umblüht, 
Da fang die Nachtigall ihr Lied, — 
Da war mein Lieb’ zu finden! 
Robert Reinid, 
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A Meubrer ger. Wderland KA. 3.Ciborius se. 


KL 


Der Weg zum Paradiefe. 


as will das Kind mr wieder 


Am Spittel vor dem Thor, 


Was pocht es doch nur immer 
And wimmert fo davor? 


Ach, Tapt zu ihr mich em! 
Sie trugen vor zwei Monden 


Su euch fie ja hinein.” 


Du dauerft mich wohl fehr, 
Doch deine Mutter findeft 
A Du man und nimmermehr. 
Die liegt feit fieben Tagen 
Bereits im Fühlen Grund.” 
50 fpricht der alte Pförtner 
And fchliegt das Thor zur Stud. 


Wohl fteht da vor dem Spittel 

Das Kind und weint und Plagt, 
Denn nimmer hat’s verjtanden, 

Was jener ihn gefagt. 


Danıı fchleicht es till und trauernd 
Surüc, woher es fam, 

Sur Alten, die es pfleget, 

Seit Gott die Mutter nahm. 


Doch fihon am Morgen wieder 
Steht’s vor dem Spittel dort 
Und pocht fich wund die Händchen 
Und will vom Thor nicht fort. 


„® Pförtner, fchlimmer Pförtner, 
O lag zum Thor mich ein! 

Kann ja daheim nicht bleiben, 
Denn fort das Mütterlein.” 


„Dein Mütterlen, du Aermite, 
Sir immer dich verließ, 
Denn wilj es nur, fie wohnet 


„di 


Ja jeßt im Paradies. 


Drauf fchliegt das Thor fich wieder; 
Da fteht allein das Kind 

Und finnt, wie's nur die Straße 
Sun Paradieje find. 


And fort mit nacten Sügchen, And fremmdlich fragt es Jeden, 
Im Röcdchen dm und leicht, Der feinem Weg fich nabt: 
Heht's dann auf ftein’gem Pfade, „Do tft zum Paradiefe, 

Das Aug’ von Thränen feucht. © jagt, der rechte Pfad?" 


= 
I 
mac 


Doch Jeder fpricht: „© Kindchen, Doch Fanıı auch Keiner Finden 
Dein Weg ift raub und weit! Jhm, wo der theure Ort, 
Geb’ Gott in feiner Milde So geht doch mnaufhaltfam 
Dahin dir das Seleit!" Das Mägdlein fort und fort. 
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Schon finft mit ihren Schauern 
BHerab die finft’re Nacht, 
Da faltet fromm die Händchen 


Und immer mebr entjschwindet 
Dem Aermiten Mutb und Kraft, 
Kaum Fann jich’s fort mebr jchleppen 


Das Kind und betet facht. 


Dann binter gold’nen Harben 
Puppt fich die Kleine en, 
Bis wundermild umfchinmert 
Das Seld der Sonne Schein. 


And wieder geht fie weiter 
Und fleht: „DO faget an, 
Wo ich zum Paradiefe 

Den Weg mur finden kann?” 


Da dauert wohl die Keute 
D 


as Kind in feiner Wotb, 
Manch’ eine fromme Mutter 


Bejchenft’s mit Objt und Brot. 


So wandert immer weiter 
Don Ort zu Ort das Kind, 


Schon find ihm wund vom Gehen 


Die Süßchen zart und Imd. 


Serrauft find feine Härchen, 
Die Wänglein hohl und blap, 
Sein dinmes Röcklein träufelt, 


Wie ift's vom Regen naß! 


So find an vierzehn Tage 
Entflohn int Kauf der Zeit, 
Seit fort das Kind gewandert 
Don Daterhaus jo weit. 


Auf jener Pilgerichaft. 


Doch jieh’, da ragt ein Klojfter 
Sum Wolfenzelt hinauf, 

Im Morgenfchimmer flinmert 
Der Thürme gold’ner Knauf. 


Dahin jchleppt fich die Kleine, 
Dort jucht fie Rath und Troft, 
Schon lehnt fie mid’ am Thore 
Und pocht, dDurchbebt von Sroft. 


Wohl tritt da eine Norme 
Heraus zum Thor gejchwind: 
„Was juchft du, jo verlaffen, 
Bet uns, du armes Kind?" — 


„Ich fuche meine Mutter, 

Die mich zum Leid verließ, 
Und Fan den Weg nicht finden 
Su ihr ins Paradies.” — 


„Du arme, arme Waife!” 
So jeufzt die Hottesbraut, 
And führt hinem die Kleine, 
Die fragend zu ihr fchaut. 


Doch ah, wie da nur rüttelt’s 
Mit Eins das Kind jo wild! 
Bin finft’s, zum Tod ermattet, 
Ein fterbend Engelsbild. 
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Wohl eilen al!’ die Schweitern And jede drängt mit Weinen 
Doll haft’ger Sorg’ herbei, Sich zu dem Kindlein füß; 
Gefchäftig Fromm ihm bringend Doc fchon hat dies gefunden 
Manch’ Fräft’ge Arzenei. Den Weg zun Paradies. 

I. Dogl. 
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Nach Jahren. 


ie Mutter Ichnt am fchattigen Thor, 
Ahr blondes Töchterchen Firiete davor, 
Brach Rofen fih und Dergigmeinnicht, 
Und Füßt fie mit lachenden Ahtgeficht: 
„Ei! Mutter, bin ich jo groß wie du, 
Dann trag’ ich dir Alles m Banfe zu, 
Dann beg’ ich und pfleg’ ich dich Iteb und fein, 


Wie die Nofen und die Dergignichtmein.“ 


Und Jahre fchwanden, — anı fchattigen Thor 
Ragt höber und voller der Slieder empor! 
Ein Mägdlen umfaßt des Geliebten Arm, 
Es Schlagen ihre Herzen fo tren und warn; 
Doch wie fie fich Fügten auf Wang’ und Mund, 
WDeinte das Mädchen aus Herjensgrund; 

Denn die fie wollt’ pflegen fo lieb und fein, 
Sag ftill unter Rofen und Dergignichtmein. 


Adolf Böttger. 
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Des Kindes Traum. 


Lie Sampe glinmt in ftiller Nacht, 
Das Kindlein fchläft, die Mutter wacht, 


Der Mondenfichel bleich herein. 


Das Kindlein träumt, die Mutter finnt, Die Mutter fügt das liebe Kind, 
Das $enjter Elivrrt von jedem Wind, Das fchlägt die Augen auf gefchwind, 
Die Lampe fladert hin und her: And lächelt fort jo wunderfüg, 

Das wache Herz fchlägt bang und fchwer. Als jpielt’ es noch im Paradies. 


Die Mutter weint, das Kindlein lacht: Ein Engel nimmt es in den Arnı 
Es fpielt mit Engeln diefe Nacht, Und legt es an die Bruft fo warn, 
Die werfen aus des Himmels Ar Sein Wangenroth die Rofenau’, 
Ihm Rofen zu voll Sternenthau. In feinem Blie der Sternenthau. 
Wilhelm Müller, 


Denn deine Lieben von dir geh, 


Blid auf in deinen Thränen! 
Hott will, du follft gen Himmel fehn 
Und dich nach ®ben fehnen. 


And fchied er durch des Todes Hand 
Dich von den Lieben allen, 

So wirft du nach dem Daterland 
Nur um fo leichter wallen. 


Ein Pilger gehjt du durch die Welt, Die legten Thränen find geweint, 
Die Heimath aufzufinden; Nichts Fannı dich mehr betrüben, 
Bricht ab der Tod dein Wanderzelt, Du bift auf Ewigfeit vereint 
Wird all’ dein Kummer fchwinden. Mit allen deinen Lieben. 


Jul, Sturm, 


Auf Sdent Pfade durch den Bat. 

Es Flagt und weint die Aeuglein votb: 
Seime Mutter, fagen fie, ijt todt. 

Und jammernd ruft es durch den Wald, 
Daß laut das Echo widerhallt: 

„Do bift du, Mutter? fage mir!” 

Und horch! das Echo tönet: bier! 


Das Mägdlein laufcht, ihm wird jo bang: 
WDeig nicht, woher die Stimme Flang, 
Schaut in das Thal, fchaut in die Höh’, 
Sährt auf, wie ein gefcheuchtes Reh, 

And läuft Durch Dorn und Bufch und Grund, 

Das Kleid zerreißt, der Sup it wund, — 

Ste aber jammert durch den Wald, 

Dap laut das Echo widerhallt: 


„Wo bijt du, Mutter? fage mir!” Alt Rofen und mit Rosmarin, 

Und wieder tönt das Echo: hier! Alt Trauerweiden dicht und griun. 
Sie fam an eines Seees Rand, Dem Kinde däucht die Kluth jo blau, 
Hefchmüct mit Blumen allerhand, Als ob’s ins Mutterauge jchau’; 


Die Welle raucht jo janft, jo weich: 
Den Wiegenlied der Mutter gleich: 
„Do bijt du, Mutter? fage mir!” 
And aus den Waffern tönt es: bier! 
Da fchwillt vor Ungeduld ihr Herz, 
And heitern Auges, obne Schmerz, 
Rafıb in die Sluth ftürzt fie hinein: 
„un bab’ ich dich, lieb’ Mlütterleim!” 


Prub. 


MWehmuth und Croft. 


Auch in fie mifcht fich der herbe Schmerz, 
And die Welt hat Feine reinen Wonnen 
Öhne Runmer für das Menfchenherz. 
Denn die fernen Phantafiegebilde 
Nun die vaube Wirklichkeit enthüllt, 
Wird jo Weniges von unfern Träumen 
And dies Wenige nur halb erfüllt. 
Hlüllih, wenn ein ftiller Heift im Menschen 
Seine Wünfch’ und Hoffnungen bejchränft, 
der wenn er fie mit frommter Seele 
Auf das Land der bejjern Heimath lenkt! 
Pape 


Der Bettelbube. 


ie trugen hinaus den einfachen Sarg, 
Än Der einer Bettlerin Bülle barg. 


Ind das war der ganze Trauerzug, 
Der die arme Srau zu Grabe trug: 
Die Todtenfran im Tranerfleid, 
Erheuchend nie empfund’'nes Leid, 
Und hinter ihr, zerhärnt und blag, 


Ein Bettelbube, thränennaß. 
„Das weinft du, Knabe, die Augen dir roth?"’ — 
vn Ich fah mein arm lieb Müütterchen todt!"" 
: „Deine Mutter rubt fanft im Grabesjchoog 
ne nd du bift die Saft des Bettelns nun los.” 
„nDie Mutter, die mich geliebt fo jehr, 
Ach inmer geherzet, — fie lebt nicht mehr! 
Denn ich für fie nicht mehr betteln Fanıt, 
Dann gebt auch die Welt mich nichts mehr an!" " 
Goering. 
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„ Hoch aus den himmlischen Höhen, 


Daft du dir’s lächeln gejehen: 
ARuhe — was willft du mehr! — 


">. Ob fih ein Wetter entladet, 
Ob es zu Kampf und Wehr: 
©, wenn dein Gott dir genadet, 
Ruhe — was willit du mehr! — 


Weinft du, er zäblet die CThränen, Wird in verlafienen Ständen 

Klagit du, er giebt dir Gehör, Manchmal das Harren auch jchwer; 
Slehft du, er ftillet dein Sehnen, Alles muß herrlich fich enden! 

Ruhe — was willft du mehr! — Ruhe — was willft du mehr! — 


Krummacer, 


Seliger Ausaang. 


N) 


as höchfte Hlüct hat Feine Kieder, So einen Sich in ftummen Zähren 

" Der tiefite Schmerz hat feinen Laut, Das höchite Glücd, das tieffte Leid, 
° Sie jpiegeln beide ftill jich wieder Bis fie in Liebe fich verflären, 
Im Tropfen, der von Auge thaut. Anbetend in Hottjeligfeit. 


Julius Sturm. 
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“ Das Menfchenherz. 


Sl unermejj’nen WDeltiyitente 
Die fchönfte Perle der Natur, 

In ihrem Sternen: Diademe 

Der reichjte Demant in der Schnur. 


Das höchite Wunder unter allen, 
Das Meifterwerf in Raum und Zeit: 
Das ijt das Berz in feinen Wallen, 
Das Herz in feiner Trunfenbeit. 


Mein war es, mein in jchönen Tagen; 
Mir war's, als follt’ ich Meer und Land 
Auf einer Singerfpige tragen, 
Allmächtiger wie Gottes Hand. 


© fprecht mir nicht von andern WPonnen, 
Hoch fteht das blaue Bimmelszelt: 

Da rollen hunderttaufend Sonnen — 
Das Herz ift größer als die Welt. 


Die Sterne, die dort oben wimnteht, 
Sind Binmel, jagt man, fel'ger Luft; 
Der feligfte von allen Himmteht, 

Das ift der Himmel in der Brut. 


Al 


And fprecht mir nicht von Keidensgluthen! 
ch fpotte nur der Qual und Noth; 

Aus allen Adern will ich bluten — 

Das Herz ift jtärfer als der Tod. 


Und wenn die ftille Macht der Stunde 
Den fchönen Sprudel niederfchlägt, 
And in dem abgefühlten Grunde 

Der Bach ich leifer fortbewegt; 


And wenn auf Herbites Amaryllen 
Der Mond wie trauernd niederfcheint, 
Und ein Dergigmeinnicht im Stillen 
An Urnen blafjer Rofen weint; 


Und wenn, als auch der Herbit gefchieden, 
Der Engel fchloß das Eden zu; 

Was bleibt das Paradies hienieden? 

Es ift das Herz in feiner Ruh”. 


Schmidt von Lübed, 


af der Sonne Glanz verfchwinden, 
Wenn es in der Seele tagt, 
,; Wir im eignen Herzen finden, 
- \£ Was die ganze Welt verjagt. 


Goethe, 


Das Erfennen. 


Ein Wanderburfch mit dem Stab in der Hand 
Kommt wieder heim aus dem fremden Land. 
Sein Baar ift beftäubt, fein Antlig verbrannt; 


Don wen wird der Burfch wohl zuerft erfannt? 
So tritt er ins Städtchen, ins alte Thor, 
Am Schlagbaum lehnt juft der Söllner davor. 
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Der Zöllner, der war ihm ein lieber Sreund, 
Oft hatte der Becher die Beiden vereint. 
Doch fieh” — Freund Sollmann erfennt ihn nicht, 
Fu jehr hat die Sonn’ ihm verbrannt das Geficht. 
Und weiter wandert nach furzem Gruß 
Der Burfch und fchüttelt den Staub von dem Sup. 
Da fchant aus dem Senfter fein Schäßlein fromm: 
„Du blühende Jungfrau, viel Schönen Willfomm!’ 
Doch fieh’ — auch das Mädchen erfennt ihn nicht, 
Die Som’ hat zu jehr ihm verbrannt das Seficht. 
Und weiter geht er die Straße entlang, 
Ein Thränlein hängt ihm an der braunen Wang”. 
Da wanft von dem Kirchjtieg das Mlütterlein her; 
„Bott grüß” Euch!” fo fpricht er, und fonft nichts mehr. 
Doch fieh’, das Mütterlein fchluchzet vor Luft: 
„em Sohn!” und finft an des Burjchen Bruft. 
Wie fehr auch die Some fein Antlig verbramt, 
Das Mutteraug’ hat ihn doch gleich erfannt. 
I3.%, Dogl, 


An meine Mutter. 


denk’ ich dran mit imigem Bewegen, 
& 


2 Wie du um mich gejauchzt, gelacht, geweinet: 


Am Wiegenliede gabjt du mir den Segen, 


Der jih dem Jüngling und dem Mlanı geeinet. 


So folget mir dein Bildnig nah md ferne, 
Es war mir Sühn’ und Troft an jedem Orte; 
Betrübt, gedacht ich demmer Augenjterne, 
Befümmtert, deiner freundlich milden Worte. 
Wolfgang Müller, 
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Der todte Soldat. 


uf ferner fremder Aue 
Da liegt ein todter Soldat, 
w Ein ungezählter, vergeff’ner, 


Wie brav er gefämpft auch hat. 


Es reiten viel Generale 

Mit Kreuzen an ihm vorbei; 
Denkt Feiner, daß, der da lieget, 
Auch werth eines Kreuzleins fei. 


Es ijt um manchen Gefall'nen 
Diel Srag’ und Jammer dort, 
Doch für den armen Soldaten 
Giebt’s weder Thräne noch Wort. 


Doch ferne, wo er zu Haufe, Drei Augenpaare fchicen, 

Da fit, beim Abendroth, So heiß ein Herz nur fanır, 

Ein Dater voll banger Ahnung Für den armen todten Soldaten 
Und jagt: „Gewiß, er ift todt!" Ihre Thränen zum Himmel hinan. 


Da fißt eine weinende Mutter, And der Hinmtel nimmt die Thränen 
Und fchluchzet laut: „Sott helf’! In einem Wölfchen auf, 

Er hat fich angemeldet: And trägt es zur fernen Aue 

Die Uhr blieb jtehn um Elf!" Hinüber im rafchen Lauf; 


Da ftarrt ein blafjes Mädchen And giegt aus der Wolfe die Thräne 
Hinaus ins Dänmmerlicht: Aufs Haupt des Todten als Thau, 
„And ift er dahin und gejtorben, Daß er unbeweint nicht liege 


Meinem Herzen ftirbt er nicht!" Auf ferner fremder Au’. 
I. ©. Seidl, 


Sch hab’ eine alte AMuhme, 
4 Die ein altes Büchlein hat, 
= Es liegt in den alten Buche 
Ein altes, diirres Blatt. 


So düre find wohl auch die Hände, Was mag wohl die Alte haben? 
Die’s einft im Lenz ihr gepflüct. — Sie weint, fo oft fie's erbliet. 


Anaftafius Grün, 


u, Die alte Wafchfrau. 


u fiehft gefchäftig bei den Kinnen 
Die Alte dort mit weißem Haar, 
Die rüftigfte der Wäfcherimmen, 
Im fechsundfiebenzigften Jahr. 


50 hat jie ftets mit jaurem Schweiß Sie hat in ihren jungen Tagen 
Ihr Brot in Ehr’ und Zucht gegeffen,  Geliebt, gehofft und fich vermählt; 
And ausgefüllt in treuem $leig Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Den Kreis, den Gott ihr zugemeffen. Die Sorgen haben nicht gefehlt; 


Sie hat den Franfen Mann gepflegt; 
Sie hat drei Kinder ihm geboren; 

Sie hat ihn in das Grab gelegt, 

Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren, 


Da galt’s, die Kinder zu ernähren: 
Sie griff es an mit heiterm Muth; 
Sie 530g fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Sleig, die Ordnung find ihr Hut. 


Su Suchen ihren Unterhalt, 

Entlieg fie fegnend ihre Lieben, 

So jtand jie nun allein und alt, 

Ihr war ihr heitrer Muth geblieben. 


Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie [chäßt es, 


Derwahrt’s im Schrein am Ebrenplaß; 
Es ift ihr Erjtes und ihr Keßtes, 
Ihr Kleinod, ihr erfparter Schaf. 


Sie legt es an, des Herren Wort 
Am Sonntag früb fich einzuprägen, 
Dann legt jie's wohlgefällig fort, 
Bis fie darin zur Ruh’ fie legen. 


Sie hat gefpart und hat gefonnen 

Und Slachs gefauft und Nachts gewakht, 
Den Slachs zu feinem Garn gefponnen, 
Das Garn dem Weber hingebradt; 


Der hat’s gewebt zu Keinewand; 
Die Scheere brauchte fie, die Nadel, 
And näbte fich mit eigner Hand 
Ihr Sterbebemde fonder Tadel. 


And ich, an meinem Abend, wollte, 
Ich hätte, diefem Weibe gleich, 
Erfüllt, was ich erfüllen follte 

In meinen Grenzen und Bereich; 


Ich wollt’, ich hätte jo gewußt 

Am Kelch des Lebens mich zu laben, 

Und könnt am Ende gleiche Luft 

An meinem Sterbehemde haben. 
Chamijio, 


* 
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Derjöhnung. 


IR“ 


- Einen Menfchen mid’ und bleich, 
NHeber den fchon ausgebreitet 
Sein Gefpinnit das Schattenreich”? 


| , aft du niemals noch begleitet 


Haft du nie den Puls empfunden, Offen und zugleich gefchloffen 
Der dem Tod entgegenfchlägt, Kiegt folch” Leben vor uns da, 
Bangend nie gezählt die Stunden,  Atld von feuchtem Glanz umfloffen, 
Die ein Leben noch erträgt? Denn durch Thränen fieht man’s ja. 


Jedes Wort, wie wird es theuer, Alles ift verföhnt, verziehen, 

Das fo janft und unbewuft Alles gut und beigelegt, 

Und im leßten Seelenfeuer Wie die legten Schatten fliehen, 

Ausfpricht die gequälte Bruft! Wenn aufs Thal die Nacht fich legt. 
Lingg. 


enne nicht das Schicffal graufam, 
Ienne feinen Schluß nicht Neid; 
Sein Gefeß ift ew’ge Wahrheit, 
Seine Güte Hottesflarheit, 
Seine Macht Nothwendigfeit. 


Berder. 


Auf des Lagers weichem Kiffen 
Auht die Jungfrau, fchlafbefangen, 
Tiefgefenft die braune Wimper, 
Purpur auf den heigen Wangen. 


Schimmernd auf dem Binjenftuhle Brütend hat fich dumpfe Schwüle 
Steht der Kelch, der reich gefjhmüdte, Durch das Kämmerlein ergoffen, 
Und im Kelche prangen Blumen, Denn der Sommer fcheucht die Kühle, 
Duft’ge, bunte, frifchgepflückte. Und die Senfter find verfchlofjen. 
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Stille rings und tiefes Schweigen! 
Plöglich, horch! ein leifes Slüftern! 
An den Blumen, in den Zweigen 
Kispelt es und rauicht es lüftern. 


Aus den Blütbenfelchen Ichweben 
Geifterbleiche Duftgebilde; 

Ihre Kleider zarte Mebel, 
Kronen tragen fie und Schilde. 


Aus dem Purpurfchoog der Roje 
Hebt fich eine jchlanfe Srau; 
Ihre Locden flattern oje, 

Perlen bligen drin, wie Than. 


Aus dem Helm des Eijenhutes 
Mit dem dunfelgrünen Laube 
Tritt ein Ritter Fecfen Muthes; 
Schwert erglänzt und Pickelhaube. 


Auf der Haube nit die Feder 
Don dem filbergrauen Reiher. 
Aus der Silie fchwanft ein Mädchen: 


Dünn, wie Spinnweb’, tft ihr Schleier. 


Aus dem Kelch des Türfenbundes 
Kommt ein Neger jtolz gezogen; 
Kicht auf feinem grünen Turban 


Hlüht des Halbmonds gold’ner Bogen. 


Prangend aus der Kaiferfrone 
Schreitet Fühn ein Scepterträger; 
Aus der blauen ris folgen 
Schwertbewaffnet jeine Jäger. 


Aus den Blättern der Narzifie 
Schwebt ein Kırab’ mit dijtern Blicken, 
Tritt ans Bett, um heiße Külfe 

Auf des Mädchens Mund zu drücden. 


Doch ums Lager drehn und Schwingen 
Sich De Andern wild im Kreife; 
Drehn und Schwingen fih, md fingen 
Der Entichlaf'nen diefe Weife: 


„mädchen, Mädchen! Don der Erde 
Baft du graufam ums gerifjen, 
Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmachten, welfen, jterben müljen! 


©, wie rubten wir jo felig 

An der Erde Mutterbrüjten, 

Wo, durch grüne Wipfel brechend, 
Sonnenftrahlen hei uns Füßten; 


Wo uns Senzeslüfte fühlten, 

Unfre jchwanfen Stengel beugend; 
Wo wir Nachts als Engel fpielten, 
Unferm Blätterhaus entjteigend. 


Bell unfloß uns Thau ud Regen; 


Tetst umfliegt uns trübe Sache; 
Wir verblühn, doch eb’ wir fterben, 
Mädchen! trifft dich unfre Rache!” 


Der Gejang verftummt; fie neigen 
Sich zu der Entjchlafnen nieder. 
Mit dem alten dumpfen Schweigen 
Kebrt das leife Slüftern wieder. 


WDelch’ ein Raufcben, welch’ ein Raunen: Da begrüßt der Some Sunfeln 
Die des Mädchens Wangen alühen! Das Gemach; die Schemen weichen. 
Wie die Geifter es anhauchen! Auf des Lagers Kiffen jchlummert 
Wie die Düfte wallend ziehen! Kalt die lieblichite der Leichen. 


Eine welfe Blume jelber, 
Noch die Wange janft gerötbet, 
Quht fie bei den welfen Schwejtern — 
Blumenduft bat fie getödtet! 
Sreiligrath. 


Auf meines Kindes Tod. 


Y [s ich mn zum erjten Male 

“ Mieder durch den Garten ging, 
Busch und Bächlein in dem Thale 
Kuftig an zu plaudern fing. 


Blumen halbverjtohlen blickten 
Nefend aus dent Gras heraus, 
Bunte Schmetterlinge fchieften 
Sie jogleih auf Kundfchaft aus. 


Auch der Kukfud in den Zweigen Da ich aber fchwieg, da rührt’ er 
Sand fich bald zum Spielen ein, Wunderbar jein dunkles Haupt, 
Endlich bradı der Baum das Schweigen: Ynd ein Slüftern Fonnt’ ich fpüren 
„Warum Ffonmtit du heut” allen?” Swifchen Döglein, Blüth’ und Kaub,. 


Thränen in dem Grafe hingen, 
Durch die abendftille Rund’ 
Klagend nun die Quellen gingen, 


Und ich weint aus Herzensgrund, 
von Eichendorff, 


K5t 


Einem Trübfinnigen. 


rüben auf der Kirchhofnauer 
Singt ein Dögelein fein Lied: 
„Sreude endet alle Trauer, 
Wenn ins Land der Srühling zieht!" 


Säpt fich nieder mit Hefoje 
Dort auf eines Grabes Grün: 
„Sei gegrüßet, Schwejter Rofe, 
ch verfteh’ dein holdes Blühn!“ 


Dom Lyprefienzweig gewieget, Necdt fich mit dem Somnengolde, 
Badet fich’s in lauer Euft: Das fein fchlichtes Kleid ihm fchmüdt: 
„srühlingslüftchen, flieget, flieget, „Alles wird zu Sängers Solde, 
Bringt mir fügen Bauch und Duft!” Was erfreut und was beglückt!" 


Bleicher Träumer, hörft dw’s Flingen? 
Döglein rufet: Es ijt Mat! 

Aber fieh, auf fcheuen Schwingen 
Slattert es an dir vorbei; 


Hleich als hab’ es jchaudernd heute 
Am Kebend’gen erjt erfannt, 

Was der dunkle Tod bedeute, 

Den es nie zuvor verjtand. 


Und ich höre fänfelnd fchweben 
Ringsum wunderbaren Klang: 
„Selbft aus Gräbern zaubert Leben 
Echten Sängers Lujtgefang!" 


Sanımer, 
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Das Ständchen. 


\ 


De wecen aus dem Schlummer mich 
Sür füge Klänge doch? 
© Mutter, jieh, wer mag es jein 
In fpäter Stunde noch? 


Sch höre nichts, ich fehe nichts, Es ijt nicht wdifche Mufif, 
© jchlunmtre fort fo Ind! Was mich jo freudig matt: 
Man bringt dir Feine Ständchen jegt, Mich rufen Engel mit Sefang — 
Du armes, Franfes Kind! © Mutter, gute Nacht! 
Uhland, 
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or meinem Senjter fagen fie, 
Die fieben Täubchen beide; 
Sie flogen ans, fie Fehrten heim 


Su meinen Senfter beide. 
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Ein Tltis jchlich zum Schlag hinein Ich hol’ ihm Waffer, hol’ ihm Korn, 
And würgte mir das eine; Das Alles will’s nicht haben. 

Das andre nun amı Senfter fit, Es thut, als wollt’ es fagen mir: 
Ich feh’ es an und weine, Ich fol!’ es nur begraben. 


Es fchlog fein Aug’, und ich begrub’s 
Dort unterm grünen Slieder. 

Ich fah’s und feh’ es immer noch 
And wein’ auch immer wieder. 


Hoffmann v, Sallersleben, 


Silberwölflein flogen, 
Ob der holden Srühlingspracht 
Sreudig hingezogen. 


Schlunmernd lagen Wie? und Hain, 
jeder Pfad verlafjen; 

Niemand als der Mondenfchein 
Wachte auf den Straßen. 


Seife nur das Lüftchen fprach, Heimlich nur das Bächlein fchlich, 
And es 309g gelinder Denn der Blüthen Träume 
Durch das ftille Schlafgemah Dufteten gar wonniglich 

AM der Srühlingsfinder. Durch die ftillen Räume. 
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Rauher war mein Pojftillon, 
Kieß die Heißel Fnallen, 
NHeber Berg und Thal davon 
Stich fein Horn erfchallen. 


Und von flinfen Rofjen vier 
Scholl der Hufe Schlagen, 
Die durchs blühende Revier 
Trabten mit Bebagen. 


Wald und Sur im jchnellen Zug 
Kaum gegrüßt — gemieden; 
Und vorbei, wie Traumesflug, 
Schwand der Dörfer Frieden. 


Mitten in dem NMatenglück 
Sag ein Kirchhof innen, 
Der den rafchen Wanderblic 


Dielt zu ernftem Sinnen. 


BDingelehnt an Bergesrand 
War die bleiche Mauer, 

And das Kreuzbild Gottes ftand 
Hoch in ftummer Trauer. 


Schwager ritt auf feiner Bahn 
Stiller jetzt und trüber, 

And die Roffe hielt er an, 
Sah zum Kreuz hinüber: 


„Balten muß hier Ro und Rad, 
Aag’s euch nicht gefährden; 
Drüben liegt mein Kamerad 

In der Fühlen Erden! 


Ein gar herzlieber Gefelt! 
Berr, ’s ift ewig fchade! 
Keiner blies das Born jo hell 


MDie mein Kamerade! 


Bier ich immer halten muß, 
Dem dort unterm Rafen 
Sum getreuen Brudergruß 
Sein Keiblied zu blafen!” 


Und dem Kirchhof fandt' er zu 
Srohe Wanderfänge, 

Daß es in die Grabesruh’ 
Seinem Bruder dränge. 


Und des Bornes heller Ton 
Klang vom Berge wieder, 
Ob der todte Poftillon 
Stimmt’ in feine Lieder. — 


Weiter ging's durch Fed und Haa 
Mit verhängtem Hügel; 

Kang’ mir noch im Obre lag 
Jener Klang von Hügel. 


Der Sänger und die Kremden. 


n Barfner fit auf moof’gen Steinen, 
Er lägt das Dolf des Weges ziehn, 
Er jpielt und Fiinmert fih um Keimen, 


And Keiner Fümmert fich um ihn. 


Humweilen fchielet wohl den Sänger 


Ein Waidmann oder Pflüger aır, 


Und denkt: wer ijt der Müßiggänger, 


Der mur zum Kiede Flimpern Fann? 


Man Sieht, es mag ihn Niemand bören, 


Er fährt, in fich verfunfen, fort, 


Als jpielt! und jäng’ er Seifterchören, 
Die in der Wolfe lauschen dort. 


Setzt nimmt der Wind auf feinen Flügel 
Den Ton, der in den Lüften fchwanm; 
And trägt ihn über grüne Hügel 

Ins Thal, zu einen froben Stamm. 


Da jpielt ums Ohr der Hirtenjöhne 
Der ferne wunderbare Klang, 

Die rauen borchen auf die Töne 
And Manches pilgert nach dem Sana. 


Sie fteigen von den Bergen nieder, 
Sie reihn fih um den Mann im Kreis 
And trinken feine fügen Lieder, 

Indeg er nichts von ihnen weiß. 


Die Mütter mit den Töchtern laufchen, 
Sie fenfen hold ihr Kockenhaupt, 

Des HKarfners Töne mächtig rauschen, 
Der immer noch fich eimjanı glaubt. 


Doch wie er mu fein Lied geendet, 
Schlägt er die Augen auf, erjchrict: 
Er fpricht: „wer bat mir euch gejendet, 
Euch, die in Wolfen ich erblictt?” 


And voller fchlägt er in die Saiten: 
„uimm an, o Mufe, mein Gebet! 

Du trägjt mein Kied in alle Weiten, 
WDenn es die Mähe nicht veriteht! 


Du hüteft deines Sängers Ehre, 

Nie bleibt um ihn die Stätte leer; 
Du brächteft ihm felbjt über Mleere 
Das Öbhr, das ihn vernommen, her.” 


Schwab. 


Dichterleben. 


die Mufe mit dem DBlicd der Weihe 
MD angelächelt, da er ward geboren, 
„ Der ift und bleibt zum Dichter auserforen, 
Ob auch erft Ipät der Keim zur Srucht gedeihe. 


Des Lebens Pfade zeigt m bunter Reihe 
Ihr ihm umfonit; er wandelt wie verloren, 
Es Elingt ein ferner Klang in feine Ohren, 
Er finmt und finnt, daß er Heftalt ihm leihe. 


Der Lenz erfcheint mit feinen Blüthenzweigen, 
Er fühlt fo feltfam fich vom Hauch durchdrungen, 
Die Liebe fommt; er weiß nicht mehr zu fchweigen. 


And wie ein Quell, der lang ans Licht gerumgen, 
Bricht's nun hervor — gewaltig, tonreich, eigen, 
Und fich” — er hat fein erjtes Lied gejungen. 

Seibel, 


So wird der Dichter in die Welt gefandt; 

Ein Troubadour zieh’ er von Land zu Land, 

Das Berrlichite mit feinen Kied zu Frönen. 
Herweah, 


Mufit, 


er einfam fteht im bunten Lebensfreife 


Und was das Leben theuer macht, verlor, 
Wie bebt fein Herz, trifft eine liebe Weife 
Aus ferner Jugendzeit fein horchend Ohr. 
Millfonm’ne Töne! Eures Hauches Sächeln 
WDecdt eine fchlummernde Gedanfenwelt, 
Derweinte Augen lernen wieder lächeht, 
Die düft’re Stien ıft plößlich aufgehellt. 


Der Zephyr, der in reichen Blüthendüften 
Des Orients fich hin» und hergewiegt, 
Derbreitet Balfamhauch noch in den Lüften, 
Wenn fchon die Blume welt am Boden liegt. 
5o lebt, ift auch der Traum des Glüds entjchwunden, 
Erinnerung im Bauche der Mufif. 
Ein Feines Lied aus jenen beffern Stunden 
Bringt uns die alte Seligfeit zurüd. 


Mufif, du Mächtige, vor dir entfchwindet 
Der armen Sprache ausdrudsvollites Wort, 
Warum auch jagen, was das Herz empfindet, 
Tönt doch in dir die ganze Seele fort. 
Der Sreundfchaft Worte haben off gelogen, 
Es täuscht die Kiebe durch Beredfamfeit; 
Mufif allein hat nie ein Herz betrogen 
Und viele taufend Herzen hoch erfreut. 


Helene, Prinzefjin von Orleans, 
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hret die Srauen! Sie flechten und weben 

Dinmlifche Rofen ins ivdische Leben, 

Slechten der Kiebe beglückendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
NTähren fie wachfam das ewige Seuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


Emig aus der Wahrheit Schranfen 
Schweift des Mannes wilde Kraft. 
Unjtät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenfchaft; 
Gierig greift er in die Kerne, 
Nimmer wird fein Herz geftillt; 
Rajtlos durch entleg’ne Sterne 
agt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch fefjelndenm Blice 
Winfen die Frauen den Slüchtling zurüde, 
Warnend zurücd in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter befcheidener Hütte 

Sind jie geblieben mit fchambafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Seindlich ijt des Mannes Strebeir, 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Rajt und Aufenthalt. 

Was er fchuf, zerjtört er wieder, 
immer ruht der Wünsche Streit, 
immer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig fällt und fich erneut. 
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Aber, zufrieden mit ftilleren Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblies Blume, 
Nähren fie forgfam mit liebendem Sleiß, 
Freier in ihren gebundenen Wirken, 
Reicher, als er, in des Wilfens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichen Kreis. 


Streng und jtolz, fih felbit genügend, 
Kennt des Mannes Falte Bruft, 
Herzlich an ein Herz fich fchmiegend, 
Nicht der Kiebe Hötterluft. 

Kennet nicht den Tausch der Seelen, 
Nicht in Thränen fchmilzt er bin; 
Selbit des Lebens Kämpfe jtählen 
Härter feinen harten Sinn. 


Aber, wie leife vom Sephyr erfchüttert, 
Scmell die äolifche Harfe erzittert, 

Alfo die fühlende Seele der Frau. 

Härtlich geängftigt vom Bilde der Qualen, 
Wallet der liebliche Bufen, es ftrahlen 
Perlend die Augen von himmlifchem Thau. 


In der Männer Herrfchgebiete 

Gilt der Stärfe troßig Recht; 

Mit dem Schwert beweift der Scvthe, 
And der Perfer wird zum Knecht. 

Es befehden fich im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

And der Eris rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit fanft überredender Bitte 

Führen die Frauen den Scepter der Sitte, 
Köfchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Kehren die Kräfte, die feindlich fich haffen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfafjen, 


Und vereinen, was ewig jic flieht. 


Sciller, 


2I 


Der legte Dichter. 


ann werdet ihr, Poeten, 

Des Dichtens einmal mid’? 
Wann wird einjt ausgefungen 
Das alte, ew’ge Lied? 


ft nicht fchon längjt geleeret 

Des Heberflufjes Horm? 

Gepflücdt nicht alle Blumen, 
Erfchöpft nicht jeder Born? — — 


So lang’ der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
Und nur ein Menfchenantliß 
Su ihm empor noch jieht; 


5o lang’ der Kimmel Stürme 
And Donnerfeile hegt, 

And bang’ vor ihrem Grimme 
Ein Herz noch zitternd fchlägt; 


So lang’ nach Ungewittern So lang’ die Nacht den Aether 
Ein Regenbogen fprüht, Mit Sternenfaat befät, 

Ein Bufen noch dem Srieden Und noch ein Menfch die Süge 
And der Derjöhnung glüht; Der gold’nen Schrift veriteht; 
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So lang’ der Mond noch leuchtet, 
Ein Herz noch fehnt und fühlt; 
So lang’ der Wald noch rauschet 
And einen Nüden fühlt; 


So lang’ noch Kenze grünen 
Ad NRofenlauben blühn, 

So lang’ noch Wangen lächeln 
And Augen Freude jprühn; 


So lang’ noch Gräber trauern 
Mit den Eyprejien dran, 

So lang’ ein Aug’ noch weinen, 
Ein Herz noch brechen Fan: 


So lange wallt auf Erden 
Die Höttin Poefie, 

And mit ihr wandelt jubehrd, 
Den fie die Weihe lieh. 


And fingend einft und jubehrd 
Durchs alte Erdenhaus 

Steht als der legte Dichter 

Der legte Menjch hinaus. — — 


Noch hält der Herr in Händen 
Die Schöpfung, ungefniet 
Wie eine frifche Blume, 

Auf die er lächend blickt. 


Denn diefe Riefenbhume 
Deremjtens abgeblüht 

And Erden, Sonmenbälle 
Als Blüthenftaub verjprüht: 


Erjt dann fragt, wenn zu fragen 
Die Euft euch noch nicht mied, 
Ob endlich ausgefwigen 

Das alte, ew’ge Lied? 


Anajtajius Grün, 


And es fommt das echte Kied 


ie Es ER 
ge, Einzig aus dem Menjchenherzen, 


Das ein tiefes Leid urchglüht. 


+ Doch die höchjten Poeftien 
Schweigen wie der höchite Schmerz, 


Nur wie Geifterfchatten ziehen 


Stumm fie durchs gebroch'ne Herz. 
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Todtenfeier. 


Ss glühte feine Wange voth und röther 


= Don jener Jugend, die uns nie entfliegt, 
yLN 


ON Don jenem Muth, der, früher oder fpäter, 


Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, 
Don jenem Hlauben, der jich ftets erhöhter, 
Bald Fühn hervordrängt, bald geduldig fchmiegt, 
Damit das Gute wirfe, wachje, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich fonme. 


Und manche Geifter, die mit ihn gerungen, 

Sein groß Derdienft mmillig anerkannt, 

Sie fühlten fich von feiner Kraft Surchdrungen, 
In fenem Kreife willig feitgebamnt: 

Sum Höchiten hat er fich empor gefchwungen 
at Allem, was wir fchäßen, eng verwandt, 

So feiert ihn! Dem was dem Mann das Leben 


Nur balb ertheilt, foll ganz die Nachwelt geben. 
Goethe. 
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Der jterbende Goethe. 


Her Pichtfunft Morgenröthe 
9 hr legter Somnenjtrahl, 
Er ift gefchieden, Goethe 
Derlieg der Erde Thal. 
—_ Er it jo fchön gejtorben, 
Als Ichön jein Leben war: 
Wer folchen Tod erworben, 
it felig immerdar. 


In feiner Lieben Kreife Soll es umjonft verjtrahlen? 
it Enfeln liebevoll Nein, gerne hielt er feit 
Scherzt’ er nach alter Weite, Atit Seichnen und mit Malen, 
Als feine Stunde |choll. So viel ich halten lägt. 
Nahm aus der Tochter Händen 
Den Becher noch und tranf: 
Da traf jen Aug’ ein Blenden, 
Dap er ins Kiffen janf. 


Auch mot er Worte hören 
Don hohem Sinn und Klang 
Don vollen Himmelschören 
Entzüdenden Gejang. 

Die Augen halb gejchlojjen, Und Alles follt! mıs bleiben, 
Wie vor zu hellem Licht, Was Aug’ und Ohr empfand: 
Belaufcht’ er unverdroffen Sie fahen eifrig fchreiben 
Das Schöne Traumgeficht. And zeichnen jene Hand, 
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Die Hand war lang’ gefchäftig, 
And nur im leeren Raum, 

Mit vollen Zügen Fräftig 

Su fejleln feinen Traum. 

Dann fanf fie müde nieder, 
Schrieb auf dem Kite noch fort, 
Bis englisches Hefteder 

Ihn terug zum felgen Ort. 


Er ijt uns nicht entrijfen, 

Er [chwand ms nicht in Nacht, 
Dir trauern nur, zu miffen, 
Das er uns zugedacht: 

Wie viel wir auch erwarben, 
Dies Keßte blieb uns nicht, 

An Worten oder Sarben 

Sein berrlichjtes Gedicht! 


Simrod, 


If lachen in feiner Kaiferpracht, 
Im alterthimlichen Saale, 
Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim feftlichen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es Schenfte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fich ftellt, 
Umftanden gefchäftig den BHerrfcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balfon 


Das Dolf in freud’gen Hedränge; 


Kaut mifchte fich in der Pofaunen Ton 


Das jauchzende Rufen der Menge: 


Denn geendigt nach langen verderblichen Streit 
Dar die Faiferlofe, die fchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mebr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Sriedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaifer ergreift den gold’'nen Pofal, 
Und fpricht mit zufriedenen Blicken: 
„Wohl glänzet das Sejt, wohl pranget das Mahl, 
Mein Föniglich Herz zu entzüden; 
Doch den Sänger vermiff ich, den Bringer der Luft, 
Der mit fügem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Kehren. 
So hab’ ich’s gehalten von Jugend aut, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich’s als Kaifer entbehren.” 


Und fieh! In der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Locke jilberweig, 
Sebleicht von der Fülle der Jahre. 
„Süßer Wobllaut fchläft in der Saiten Hold, 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preifet das Höchite, das Beite, 
Was das Herz jich wünfcht, was der Sinn begehrt; 
Doch fage, was ift des Kaifers werth 
An feinem herrlichiten Seite?” 


„richt gebieten werd’ ich dem Sänger,” fpricht 
Der Berrfcher mit lächelndem Munde, 
„Er fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturnmwind fauft, 
Man weiß nicht, von warnen er fommt und brauft, 
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Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern fchallt 
And wedet der dunkeln Gefühle Gewalt, 

Die im Kerzen wunderbar fchliefen.” 


Und der Sänger rafch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen: 

„Äufs Waidwerf hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbodf zu jagen. 

Ihn folgte der Knapp mit dem Tägergefchoß; 

Und als er auf feinen jtattlichen Roß 
In eine A’ fommt geritten, 

Ein Hlödlein hört er erklingen von fern, 

Ein Priejter war’s mit dem Leib des Herrn: 
Doran Fam der Meßner geichritten. 


Und der Graf zur Erde fich neiget bin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Su verehren mit gläubigem Ehriftenfuu, 
Was alle Menfchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber raufchte durchs Seld, 

Don des Giegbachs reigenden $luthen gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beifeit legt jener das Saframent, 

Don den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchichritte. 


Was fchaffit Ju? redet der Graf ihn au, 
Der ihn verwundert betrachtet. — 

Berr, ich walle zu einent fterbenden Mann, 
Der nach der Himmelsfoft fchmachtet; 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der jtrömende Giegbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerifjen. 

Drum dag dent Kechzenden werde fein Beil, 

So will ich das Wäfjerlein jegt in Eil’ 


Durchwaten mit nadenden Süßen. 


Da feßt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd 
And reicht ihm die prächtigen Säumte, 

Dag er labe den Kranfen, der fein begehrt, 
And die heilige Pflicht nicht verjäume, 

Und er felber auf feines Kırappen Thier 

Dergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Andre die Reife vollführet, 

And am nächjten Morgen mit danfendenm Blick, 


Da bringt er dem Grafen fein NRoß zurüd, 


Befcheiden am Zügel geführet. 


Nicht wolle das Gott, rief mit Demmthjimm 
Der Graf, daf zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich befchritte finderhit, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
And magst du’s nicht haben zu eignem Gewinnit, 
So bleibt es gewidmet dem göttlichen Dienft! 
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Denn ich hab’ es dem ja gegeben, 
Don dent ich Ehre und irdifches Gut 
Hu Kehen trage und Keib und Blut 

And Seele und Athem und Leben. 


So mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Slehen der Schwachen erhöret, 
Su Ehren euch bringen hier und dort, 


So wie ihr jet ihn geehret. 

Ihr feid ein mächtiger Graf, befannt 
Durch ritterlih Walten im Schweizerland; 
Euch blühen fechs liebliche Töchter. 

So mögen fie, rief er begeiftert aus, 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus, 
And glänzen die fpät’ften Gefchlechter!” 


Und mit finnendenm Haupt faß der Kaifer da, 
Als dächt’ er vergangener Seiten, 

Jeßt, da er dem Sänger ins Auge fah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Priefters erfennt er fchnell, 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Quell 
In des Mantels purpurmen $alten. 

Und Alles blidte den Kaifer an 

Und erkannte den Grafen, der das gethan, 
And verehrte das göttliche Walten. 

Schiller, 
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Yadoweffiers Todtenlied. 


Seht, da fitt er auf der Matte, Doch, wo ift die Kraft der Säufte, 
Aufrecht fißt er da, Mo des Athems Hauch, 

Mit dem Anftand, den er hatte, Der noch jüngft zum großen Seite 
Als er’s Licht noch fah. Blies der Pfeife Rauch? 


22* 


Kel 


Wo die Augen, falfenhelle, 
Die des Rennthiers Spur 
Hählten auf des Grafes Welle, 
Auf dem Than der Sur? 


Diefe Schenkel, die behender 
Slohen durch den Schnee, 

Als der Birfch, der Swanzigender, 
Als des Berges Reh? 


Diefe Arme, die den Bogen 
Spaunten jtreng und ftraff? 

Seht, das Keben ift entflogen! 
Seht, jie hängen fchlaff! 


Wohl ihm, er ijt hingegangen, 
Wo Fein Schnee mehr ift, 

Do mit Mais die Felder prangen, 
Der von felber fprießt; 


Wo mit Dögeln alle Sträuche, 
Mo der Wald mit Wild, 

Do mit Sifchen alle Teiche 
Kuftig find gefüllt. 


Mit den SHeiftern fpeift er droben, 
Kieg uns hier allein, 

Daß wir feine Thaten loben 
And ihn fcharren eu. 


Bringet ber die legten Haben, 
Stimmt die Todtenflag'! 

Alles fer mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Kegt ihm unters Haupt die Beile, 
Die er tapfer fchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg ijt lang; 


Auch das Mejfer, fcharf gefchliften, 
Das von Seindesfopf 

Rajch mit drei gefchietten Griffen 
Scälte Haut und Schopf; 


Sarben auch, den Keib zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 


Dap er röthlich möge ftrahlen 
In der Seeleit Land. 
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st. Schiller, 
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s jtand in alten Zeiten 
> Ein Schloß, fo hoch und hehr, 
Weit glänzt’ es über die Lande 
N Bis an das blaue Meer, 
And rings von duft’gen Härten 
Ein blüthenreicher Kranz, 
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Dort faß ein ftozer König, 
An Land und Siegen reich, 
Er faß auf feinem Throne 
So finfter und fo bleich; 
Dem was er finnt, ift Schrecken, 
Und was er blickt, ift Wut, 
Und was er [pricht, ift Geißel, 
And was er fchreibt, ift Blut. 
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Einft 309 nach diefem Schlojfe 
Ein edles Sängerpaar, 
Der Ein in gold’'nen Loden, 
Der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, 
Er jag auf fchmucdem Roß, 
Es Schritt ihm frifch zur Seite 
Der blühende Genof. 


Der Alte fprach zum Jungen: 
„tun fei bereit, mein Sohn! 
Den?’ unfrer tiefjten Kieder, 
Stimm’ an den volliten Ton, 
XAimm alle Kraft zufanmten, 
Die Euft und auch den Schmerz! 
Es gilt uns heut’, zu rühren 
Des Königs fteinern Herz.” 


Schon ftehn die beiden Sänger 
Im hohen Säulenjaal 
Und auf dem Throne fien 
Der König und fein Gentahl; 
Der König furchtbar prächtig, 
Mie blut’ger Nordlichtfchein, 
Die Königin füg und milde, 
Als blicte Dollmond drein. 


Da fchlug der Greis die Saiten, 
Er fchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher 
Der Klang zum Ohre fihwoll, 
Dann ftrömte hinmlifch helle 
Des Jünglings Stimme vor, 
Des Alten Sang dazwifchen 
Wie dumpfer Seifterchor. 


Sie fingen von Lenz und Kiebe, 
Don fel’ger gold’ner Zeit, 

Don Sreiheit, Männerwürde, 
Don Treu’ und Heiligfeit; 

Sie fingen von allem Süßen, 
Was Menjchenbruft durchbebt; 

Sie fingen von allem Hohen, 
Was Menfchenherz erhebt. 


Die Höflingfchaar im Kreife 
Derlernet jeden Spott; 
Des Königs troß’ge Krieger, 
Sie beugen fich vor GHott. 
Die Königin, zerflojfen 
In Wehmuth und in Luft, 
Sie wirft den Sängern nieder 
Die Rofe von ihrer Bruft. 


„Sbr habt mein Dolf verführet, 
Derlocdt ihr nun mein Weib?“ 
Der König fchreit es wüthend, 
Er bebt am ganzen Keib, 
Er wirft fein Schwert, das bligend 
Des Jünglings Bruft durchdringt, 
Draus, jtatt der gold’nen Kieder, 
Ein Blutjtrahl hochauf fjpringt. 


And wie vom Sturm zerjtoben WDeh’ euch, ihr duft'gen Härten 
it aller Hörer Schwarm, Jın holden Maienlicht! 

Der Jingling hat verröchelt Euch zeig’ ich diefes Todten 
In feines Meifters Arnı, Entjtelltes Angeficht, 

Der fchlägt um ihn den Mantel Daß ihr darob verdorret, 
Und fest ihn auf das Rof, Daß jeder Quell verficcht, 

Er bind’t ihn aufrecht feite, Dag ihr in Fünft’gen Tagen 
Derläßt mit ihm das Schloß. Derfteint, verödet liegt. 


Doch vor dem hohen Thore, Weh’ dir, verruchter Mörder! 

Da hält der Sängergreis, Du Sluch des Sängerthums! 
Da faßt er feine Harfe, YUnfonft fer al’ dein Ringen 

Sie, aller Harfen Preis, Nach Kränzen blut’gen Ruhms, 
An einer Marmorfäule, Dein Name fer veraeijen, 

Da hat er fie zerfchellt, In ew’ge Nacht getaucht, 
Dann ruft er, daß es fchaurig Sei, wie ein leßtes Röcheht, 

Durch Schloß und Gärten gellt: In leere Luft verhaucht!” 


„Deh’ euch, ihr ftolzen Ballen! Der Alte hat’s gerufen, 
Nie töne füßer Klang Der Himmel hat’s gehört, 
Durch eure Räume wieder, Die Mauern liegen nieder, 
Nie Saite, noch Gejang, Die Ballen find zerjtört. 
Wein! Seufzer nur und Stöhnen Noch eine hohe Säule 
Und fcheuer Sclavenjchritt, Heugt von verfchwund’ner Pracht, 
Bis euch zu Schutt und Mloder Auch diefe, fchon geborften, 
Der Rachegeift zertritt! Kann ftürzen über Nacht. 


And rings, ftatt duft’ger Härten, 

Ein Ödes Haideland, 
Kein Baum verjtrenet Schatten, 

Kein Quell durchdringt den Sand, 
Des Königs Namen meldet 

Kein £ied, fein Heldenbuch; 
Derfunfen und vergejjen! 

Das ift des Sängers $luc. 

Uhland. 
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Heinrich der Dogler. 


err Heinrich fit am Dogelheerd 
Recht froh und wohlgemuth; 
„ Aus taufend Perlen blinkt und blißt 
“ Der Morgenröthe Gluth. 


Ir Wie] und Feld und Wald und Au - 
Borch, welch” ein füger Schall! 
Der Kerche Sang, der Wachtel Schlag, 
Die füge Nachtigall! 


Berr Heinrich fchaut jo fröhlich rein: 
„Die fchön ift heut’ die Welt! 

Das gilt’s? heut’ giebt’s 'nen guten Sang!” 
Er Ingt zum Binmelszelt. 


Er laufcht und ftreicht fich von der Stirn 
Das blondgelocdte Haar; 
„Ei doch! was fprengt demm dort herauf 
Für eine Reiterfchaar?” 


Der Staub wallt auf, der Hufichlag dröhnt, 
Es naht der Waffen Klang; 

„Daß Gott! Die Herrn verderben mir 

Den ganzen Dogelfang.” 


„Ei man! was giebt’s?" — Es hält der Troß 
Dorm Herzog plöglich au; 

Derr Heinrich tritt hervor und fpricht: 

„Den fucht Jhr da, jagt an?” 


Da fchwenken fie die Sähnlen bunt 
Und jauchzen: „Unfern Herrn! — 
Hoch lebe Kaifer Heinrich! — Hoch 
Des Sachjenlandes Stern!" 
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Dies rufend, Fnie’n fie vor ihn hin 
And huldigen ihnt ftill, 

Und rufen, als er jtaunend fragt: 
„5 tft deutjchen Reiches WII!" 


Da blidt Here Heinrich tiefbewegt 
Dinauf zum Himmelszelt: 
„Du gabft mir einen guten Sang! — 
Herr Gott, wie Dir’s gefällt.“ 
Job. Vep, Dogl. 


Erlfönig. 


er reitet jo fpät durch Nacht und Wind? 
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x Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ficher, er hält ihn warn. 


Sr 
A U, 


TNFvEs ift der Dater mit feinem Kind; 


Aein Sohn, was birgjt du jo bang dein Geficht? — 
Siehit, Dater, du den Erlfönig nicht? 

Den Erlenfönig mit Kron’ und Schweif? — 

Mein Sohn, es ijt ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, fomm geh mit mir! 

Gar fchöne Spiele fpiel’ ich mit dir; 

Manch’ bunte Blumen find an dem Strand, 
Meine Mutter hat manch’ gülden Gewand.” — 


Mein Dater, mein Dater, und hörejt du nicht, 
Was Erlfönig mir leife verfpricht? 

Sei ruhig, bleibe rubig, mein Kind, 

In dirren Blättern fäufelt der Wind. — 


„Dillit, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten fchön; 

Meme Töchter führen den nächtlichen Reih’n 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.” — 


Mein Dater, mein Dater, und fiehft du nicht dort 
Erlfönigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich jeh’ es genau, 

Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Sch liebe dich, nrich reizt deine fchöne Seftalt; 

And bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt!" 
Mein Dater, mein Dater, jebt fagt er mich an! 
Erlfönig hat mir ein Keids gethan! — 


Dem Dater graufet’s, er reitet gefchwind, 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Bof mit Miüh’ und Noth; 
In feinen Armen das Kind war todt. 
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Nährt fich von des Grafes Blüthen, 
Spielend an des Baches Ranft. 

„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 

Jagen nach des Berges Höhen!" 


Millft du nicht die Heerde locden 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Kieblich tönt der Schall der Gloden 
In des Waldes Luftgefang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 


Millft du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn? 
Draußen ladet dich Fein Garten; 
Mid ift’s auf den wilden Höhn! 
„gaß die Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!” 


And der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort. 
Raftlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finftern Ort; 
Dor ihm her mit Windesfchnelle 
Slieht die zitternde Gaselle. 


Auf der Selfen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 

Durch den Rif gefpalt'ner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 

Aber hinter ihr verwogen 

Solgt er mit dem Todesbogen. 


eo auf den fchroffen Sinfen 
Dängt fie auf dem höchiten Grat, 
Wo die Selfen jäh verjinfen, 
Und verfchwunden ift der Pfad. 
Unter fich die fteile Höhe, 
Dinter fich des Seindes Nähe. 


Mit des Jammers ftummen Bliden 
Sleht fie zu dem harten Mann, 

Sleht umfonft, denn loszudrücen 
Segt er fchon den Bogen an; 

Plößlich aus der Selfenipalte 

Tritt der Geift, der Bergesalte. 
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Und mit feinen Hötterhänden 
Schüßt er das gequälte Thier. 
„Nußt du Tod und Janımer fenden 
QRuft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für Alle hat die Erde; 
Was verfolgit du meine Heerde?” 


Schiller, 


Mie fie tritt durch Roma’s Pforte, 
Gloden, Trommeln und Gebet! 
“r. its ein Seit, ift Markt am Orte? 

Beides hier gar nahe fteht! 


Affen, Charlatane, Springer, 

Auf dem Seile Gauflertritt, 

Jett an fremder Beftien Swinger 
Senft das Räuberweib den Schritt. 


Ab und auf im wilden Sabe 

Tobt ein Königstiger hier, 

An den Käfig Schlägt die Tabe, 
Glühend flammıt das Aug’ dem Thier. 


„Mutter, warum fperrt dies gute, 
Schöne Thier fo feit man ein?“ 
„Kind, weil’s durftig lechzt nach Blute, 
Weil’s unbändig wild im Srein.” 


Nuhig nebendran im Bauer 

Sitt ein fremdes Tänblein zart, 
Senft das Haupt in milder Trauer 
Ins Gefieder, weiß behaart. 


„Nuitter, warum fchliegt dies gute, 
Sromme Döglein auch man ein? 
Diefes lechzt doch nicht nach Bunte!” 
„Ad, weil’s trägt zwei Slügelein!" — 


Kapitols Steintreppen jtiegen 
Sie empor im Menfchenftrom, 
Wo gefehn nach Krängzen fliegen 
Seine alte Kraft einjt Rom! 
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Wo es jet auch feine echte, Seht dort der Gefangnen Einen 
Ungefchwächte rauhe Kraft, Rafch am Senfter, pfeilgefchwind! 
Doch gefah’n, in Kerfernächte, Su ihm hebt das Weib den Kleinen: 
Seine Räuber hingefchafft! „Diehe deinen Dater, Kind!" 


183 


Auf das Kind durch Eifenftangen Nun fie Lebewohl ihm fagen, 

Blift der Mann fo bla und mild, Sträubt fein Baar fich auf in Wuth, 
Herzt es lachend, ob die Wangen Seine Säuft ans Gitter fchlagen, 
Thränenfluth auch überquillt; And fein Auge rollt in Gluth! 


Heberdect ihm ganz mit Küffen Doch die Mutter feit umfangend, 
Särtlich Wang’ und Aeugelein; Slieht das Kind dies graufe Bild; 
Und das Kind hat denfen müffjen And gedenfen muß es bangend 
Sener Taube fromm und rein. jenes Königstigers wild. 


Anaftafius Grün, 


Das verfallene Crucifir. 
en 


5 fteht am Weg vom Sonnenftrahl umsittert 
Ein fchlichtes Erucifir aus grauen Stein, 
Zur Hälfte fanf es in den Boden ein; 
Was übrig blieb, hält eng’ ein Dorn ummgittert. 


Im Wetter ift das Bild am Kreuz verwittert; 
Die Züge find verwifcht, ein Reif allein 
Derräth noch, wo die Krone mochte fein: 

Und dennoch grüßt’s der Wandrer tief erfchüttert. 


Den?’ an das Lrucifir auf deinen Wegen, 
Und tritt der Brüder einer dir entgegen, 
Wer er auch inmeer fei, begrüß’ ihn mild; 


Und hätten ihn die Sünden auch noch fchlimmer 
Herrüttet und entitellt, es blieben Trümmter 
Don einen einft’gen Gottesebenbild. 


Julius Sturnt, 


Sranenlob’s Tod. 


s läuten alle Glocken 


Su Mainz mit Trauerflang, 
Und durch des Domes Hallen 


Tönt erniter Grabgejang. 


Em Zug von edlen Frauen 
Steht ein durchs hohe Thor, 
Und fchwarze Sahnen wallen, 
Es ragt ein Sarg empor. 


And um die fchwarzen Sahnen 
S$lammt helles Kerzenlicht, 
And ftrahlt auf manches holde, 
Derweinte Angeficht. 


Und ftrahlt auf einen Todten 
At fanftem Hlanz hinab, 
Den acht der fchönften Srauen 
Setragen an das Grab. 
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Sie weinen und fie fingen, 
Ein Tranerlied zumal, 
And giegen Wein hernieder 
Aus goldenem Pofal. 


And ftreuen Ro’ und Miyrtben 
And belles Rebenlaub 

Hinab aufs barte Lager, 

Wo ruben foll fen Staub. 


„Den tragt ihr, edle Srauen, 
So trüb und Fummterbleich ? 

War es vielleicht ein König, 
Der Krone lieg und BReich?” 


Wir tragen Fenen König, 


Heziert mit wd’fchem Glanz, 
And umverwelflich jchmüdet 


Dies Haupt ein Korbeerfran;. 
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„>o tragt ihr einen Helden „Pix tragen feinen Nitter, 
Aus ritterlichen Blut, Er ward nicht Held genannt, 
Der einft in wilden Schlachten ur eine gold’ne Harfe 
Gefämpft mit Fühnem Muth?” Trug diefe Fromme Hamd, 


Doch mit der gold’nen Harfe Sie fagen’s und fie fenfen 
Kämpft’ er im Kiederftreit, Den Theuern in das Grab, 
And hat fih Ruhm gewonnen Und ihre Thränen fallen 
In allen Landen weit. Wie Perlenfaat hinab. 


Dir tragen einen Sänger Doch eine hohe Jungfrau 
In Traurigkeit und Schmers, Schaut jtill von ferne zu, — 
Er weiht’ uns feine Lieder, Es nahm der bleiche Sänger 
Wir weih’n ihm unfer Berz. Ihr Hlüf und ihre Ruh”. 


And fchweigt er gleich auf ewig, Sie weint nicht und fie Flagt nicht, 
Der uns jo hoch erhob, Es fchweigt allein ihr Mund — 
Tönt doch durch alle Zeiten Dielleicht nach wenig Tagen 

Der Name: — Srauenlob!”" Dedt fie der Fühle Grund! 


Adelheid von Stoltertoth, 


Alag er zorn’gen Kampf erheben, Dem es werden einjt Hefchlechter, 
Wenn's der Augenblick gebeut! Die auf feinen Siegen ftebn, 


Doch dazwifchen foll er weben, Angerübrt im wuunden Sechter 
Was fich fort und fort erneut. Aur ein prächtig Schaufpiel jehn. 


Das nur wird durch ihre Reihen 
Hehn mit vollem Widerflang, 
Was er von den ew’gen Dreiei, 
Gott, Natur md Liebe fang. 
Emanuel Seibel, 
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Die Bergmanns = Keiche, 


Dist ihr von des Bergmanns Leiche 
Aus dem Schachte zu Sal, 

Dem einft Gott im Schattenreiche 
Anwerlegt vergönnt zu ruh'n? 


Ticht der Nachwelt Thränen wedte 
Diefer SJüngling grauer Seit; 

Doch den Treugeliebten deckte 
Erde, nicht Dergefjenheit. 


Bei des Grubenlämpchens Schimmern 
Mugte fih das junge Herz 

Selber feine Ruhjftatt zimmern, 

Einen Sarg aus blanfenm Erz. 
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Bis nach mehr denn fechzig Jahren 
Diele hundert Klafter tief 

Man hinab zur Stel! gefahren, 
Wo der arnıe Bergmanı fchlief. 


Doch wie rein und aufgehoben 
Ruht im Erdenfchooß das Gold, 
Das beflect im Kicht hier oben 
Durch der Menfchen Hände rollt: 


So im Schooß metall’ner Klüfte 
Schloß das ewige Geftein 

In ambrofifch reine Düfte 
Unverfehrt den Schläfer ein. 


Wie er mın ans Kicht gezogen, 
Blühend wie ein Maientag, 
Den der Some Glanz entflogen, 
Dor des Dolfes Augen lag; 


Sragen ftaunend alle Blicde: 
Wer der Punderjüngling fei? 
Und es zittert an der Krücde 
Auch ein Mlütterchen herbei. 


$lehend drängt die Tiefbetrübte 
Durch die Menge fih und fchaut — 
Ja, er ifl’s, der Heißgeliebte! 

And fie ijt des Jünglings Braut! 


„ur der Tod Ffann dich mir geben, 
Aber ich war ewig dein!" 

Sprach’s, und fchlief zum beijern Leben 
An des Jünglings Bufen ein. 


Trinius, 
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Johanna Sebus. 


ler Damm zerreißt, das $eld erbrauft, 
Die Sluthen fpülen, die Släche fauft. 
„Sch trage dich, Mutter, durch die Sluth, 
Noch reicht fie nicht hoch, ich wate gut.” 
„Auch uns bedenke, bedrängt wie wir find, 
Die Hausgenoffür, drei arme Kind! 
Die [hwache Srau!... Du gehft davon!" — 
Sie trägt die Mutter durchs Wafjer fchon. 


„Sum DBühle da rettet euch! harret derweil, 
Hleich Fehr’ ich zurüc, uns Allen tft Heil. 

Sum Bühl’ ift’s noch troden und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir meine Siege mit." 
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Der Damm zerjchmilzt, das Feld erbrauft, 
Die Sluthen wühlen, die Släche fauft. 
Sie feßt die Mutter auf fich’res Land; 
Schön Suschen gleich wieder zur Sluth gewandt. 
„„Vohin? wohin? die Breite fchwoll, 
Des Waffers it hüben und drüben voll. 
Derwegen ins Tiefe willft du kinem!”’ 
„Sie follen und müffen gerettet fein!” 


Der Damm verfchwindet, die Welle brauft, 
Eine Meereswoge, fie fchwanft und fauft. 
Schön Suschen fchreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Kindern fein Gewinn! 


Der Damm verfchwand, ein Meer erbrauft’s, 


Den Fleinen Hügel im Kreis umfanft’s, 
Da gähnet und wirbelt der jchäumende Schlund 
Und ziebt die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Das Horn der Siege faft das Ein’, 
So follten fie Alle verloren fein! 
Schön Suschen fteht noch ftrac und gut: 
Wer rettet das junge, das edeljte Blut! 
Schön Suschen fteht noch wie ein Steri, 
Doch alle Werber find alle fern. 
Aings um fie her ift Wafjerbahn, 
Kein Schifflein [chwinmmet zu ihr heran. 
Noch einmal bliet fie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die fchmeichehnden Sluthen fie auf. 


Kein Damm, Fett $eld! Nur Bier und dort 
Bezeichnet ein Baunı, ein Thurm den Ort, 
Bedeckt ift Alles mit Waiferfchwall; 
Doch Suschens Bild jchwebt überall. — 
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Das Waijfer jinft, das Land erfchemt 


And überall wird Schön Suschen beweint. 


And dem fer, wer’s nicht fingt und jagt, 


Im Keben und Tod nicht nachgefragt! 


ging wohl über die Hatde 
our alten Kapell’ empor 


Goetbe. 


Ein Greis im Waffengejchmeide 
Hd trat in den dunklen Chor. 


Die Särge feiner Almen 
Standen die Hall’ entlang, 

Aus der Tiefe thät ihn mabnen 
Ein wunderbarer Gefang. 


„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Heldengeiiter, gehört. 
Eure Reihe foll ich fchliegen: 
Heil mir! ih bin es wertb.“ 


Es ftand an Fühler Stätte 

Ein Sarg noch ungefüllt, 

Den nahm er zum Ruhebette, 
Sum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände tbät er falten 
Aufs Schwert und fchlummert’ ein. 
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AUbland, 


Drufus’ Tod. 
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lieg in Deutfchlands SKorjten 
SGold’ne Römeradler horften, 
An den heil’gen Höttereichen 
Klang die Art mit freveln Streichen, 
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Siegend fuhr er durch die Lande, 
Stand fchon an der Elbe Strande, 
Wollt hinüber jegt verwegen, 
Als ein Weib ihm trat entgegen. 


Hebermenfchlich von Geberde 

Drohte jie dem Sohn der Erde: 
„aühner, den der Ehrgeiz blendet, 
Schnell zur Slucht den Zug gewendet! 


Jene Marken unfrer Gauen 
Sind dir nicht vergönnt zu fchauen, 
Stehft am Marfjtein deines Kebens, 
Deine Siege find vergebens. 


Säumt der Deutfche gerne lange, 
Nimmer beugt er fih dem Swange, 
Schlummernd mag er wohl jich jtredken, 
Schläft er, wird ein Gott ihn wecken.“ 


Drufus, da fie fo gefprochen, 

Eilends tft er aufgebrochen, 

Aus den Schauern deutjcher Haine 
Sührt er fchnell das Heer zum Rheine, 


Dor den Augen fieht er’s flivren, 
Deutfche Waffen hört er Elirren, 
Saufen hört er die Gefchoffe, 

Stürzt zu Boden mit dem Rojffe. 


Hat den Schenkel arg zerjchlagen, 
Starb den Tod nach dreißig Tagen. 
Alfo wird Gott Alle fällen, 

Die nach Deutjchlands Sreiheit ftellen. 


Sintrod, 
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vor Naumburg. 


ilf Himmel, die Huffiten 
Sind vor den Thoren draus, 
Die grimmen Taboriten, 

Der Lande Schref und Graus! 


f 
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Mie rafjelt und wie ftreitet 
Die Trommel wild und grell! 
Don Ziska’s Haut bereitet, 
Wie fchrillt das Trommelfell! 


Der Blinde hat’s geboten, 

Als ihn die Peft gerafft: 

Noch fchreeft die Haut des Todten 
Den Seind gefpenfterhaft. 


Der Kelch dort auf der Sahne 
Mill füllen fich mit Blut; 
Entfacht vom rothen Hahne, 
Soll fprühn des Brandes Gluth. 


Ihr Bifchof einft verdammte 
Sum Fenertod den Huf: 
Dafür nun die entflammte 
Stadt Naumburg bluten ınup. 


Profopius hat’s gefchworen, 
Das Taboritenhaupt, 

Und ftürmend an den Thoren 
Sein Dolf nach Rache fchnaubt. 


Derweil die Bürger drinnen, 
Dor Schreden fait erbleicht, 
Berathen fih und finnen, 
Wie man den Feind erwercht. 


Da find fie eins geworden: 
Die Kindlein follen gehn, 
Die rauhen Kriegerhorden 
Um Gnade anzuflehn. 
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Wie Opferlämmmchen fchmücen 
Die Mütter fie voll Schmerz 
Und fegnen fie und drücken 
Sie weinend an ihr Herz. 


Mit weißer Sahne fchreitet 
Sum Thore, Paar an Paar, 
Der Kinderzug, geleitet 

Don treuer Schüßenfchaar. 


Doc beifer als die Schüßen 
Decdt fie der Mütter Slehn. 
Dap Engel fie befchügen 
And ihnen Sieg erjtehn. 


In weißen Sterbgewändchen 
Gar ftille ziehn fie hin 
Und tragen in den Händchen 
Litron’ und Rosmarin. 


Und wie fie zitternd ftehen 
Nun vor dem Schredensmann, 
„Ach Gnade, Gnade!’ flehen 
Die Stimmchen all’ ihn au. 


Sie Fnieen vor ihm nieder 
Und weinen überlaut 

Und fchluchzen immer wieder, 
Bis ihm das Auge thaut. 


Der Seldherr fchaut bezwungen 
Nach feinen Kriegern um: 
Der Schlachtruf ift verflungen, 
Die Rachbegierde ftumm. 
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Da ladet er zum Sefte 

Die Kinder freundlich ein 
Und labt die Fleinen Gäfte 
Mit Kirfchen und mit Wein, 


Er läßt die Hörner blafen 
Sum Pfeif- und ECymbelnklang: 
Da fpringen fie den Rafen 
In frohem Tanz entlang. 


Sie tanzen wohl den Reigen 
Sur böhmischen Mufik, 

Bis fich die Schatten neigen 
Beim legten Somnenblid, 


Da fchieft er fie zurüde: 
„Kommt ihr dem Thore nah, 
So jubelt auf der Brüde, 
Und jauchzt: Pictoria! 


Den Müttern fagt’s: noch heute 
Steht weiter der Hufjit 

Und nimmt von euch zur Beute 
Auch nicht ein Hühnchen mit!” 


Und wie der Zug der Kleinen 
Im Sieg verläßt das Seld, 
Spricht fimend zu den Seinen 
Der Taboritenheld: 


„Mir find bejiegt zur Stunde, 
Doch ohne Mänmerfchlacht: 
Aus Fleiner Kinder Munde 
Schafft Gott fih eine Macht.‘ 


Stöber. 


ch weiß nicht, was foll es bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin ? 
Ein Märchen aus alten Zeiten 


Das fommt mir nicht aus dem Sin, 
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Die Euft ift Fühl und es dunfelt, Sie Fammt es mit goldenen Kanmme, 
Und ruhig fließt der Rhein; Und fingt ein Kied dabei; 

Der Gipfel des Berges funkelt Das bat eine wınderjante 
Im Abendfonnenjchein. — Gewaltige Alelodei. — 


Die fchönfte Jungfrau fitet Den Schiffer im Fleinen Schiffe 
Dort oben wunderbar, Ergreift es mit wilden Weh; 
Ihr gold’nes Hefchmeide blißet, Er Schaut nicht die Selfenriffe, 
Sie Fämnit ihr goldenes Haar. Er Schaut nur hinauf in die Höb’! — 


Ich glaube, die Wellen verfchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihren Singen 
Die Korelei getban. 


Beine, 


Die alte Zeit, 


alte Seit, wo bift du hin? 
Du gingejt und ich blieb; 
And ach! feit ich dir ferne bin, 
Hab’ ich dich doppelt lieb. 


denfe deiner jpät und früh, Was du mir fchenfteft, wahrt’ ich auf 
Wie an ein fernes Glück. In einer fihern Truh’; 
And dennoch, dennoch wünfch’ ich nie: Was du mir nahnıft, führt meinen Lauf 
© Fehrtejt du zurück! Der ew’gen Beimath zu. 


Juftus Sturn, 
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Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolfen drüber ber. 


Es möchte fich niederneigen 
In die fpiegelflare Sluth; 

Es möchte ftreben und fteigen 
in der Abendwolfen Huth. 


„Wohl hab’ ich es gefehen, 
Das hohe Schloß am leer, 
Und den Mond darüber ftehen, 
Und Xrebel weit umher.” 
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Der Wind und des leeres Wallen, 
Gaben fie frifchen Klang? 
Dernahmft du aus den Hallen 
Saiten und Seftgefang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Sagen in tiefer Ruh’, 

Einem Klaglied aus der Halle 
Hört’ ich mit Thränen zu.” 


Saheft du oben gehen Sührten fie nicht mit Wonne 
Den König und fein Gemahl? Eine fchöne Jungfrau dar, 
Der rothen Mäntel Wehen, Herrlich wie eine Sonne, 

Der gold’nen Kronen Strahl? Strablend im gold’nen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 
Im Schwarzen Trauerkleide; 
Die Jungfrau fah ich nicht.“ 
Uhland, 


g 
| ke vr nie fein Brot mit Thränen af, 
= Wer nie die Fummervollen Nächte 
ra \ Luf feinem Bette weinend faß, 
Se a a “Der Fennt euch nicht, ihr himmlifchen Mächte! 


hr führt ins Leben uns hinein, 
Ihr Tagt den Armen fchuldig werden, 
Dann überlagt ihr ihn der Dein: 
Denn alle Schuld rächt fich auf Erden. 
Goethe, 


Das Gewitter, 


rahne, Großmutter, Mütter und Kind 
In dumpfer Stube beifammen find; 
Es jpielet das Kind, die Mutter jich Schmückt, 
Großmutter fpinmet, Urahne gebückt 
Sißt hinter dem Bfen im Pfühl — 
Wie wehen die Lüfte fo fchwül! 
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Das Kind fpricht: „Morgen ift’s Seiertag, 
Mie will ich Spielen im grünen Bag, 

Wie will ich fpringen Durch Thal md Höhn, 
Wie will ich pflücken viel Blumen fchön; 
Den Anger, dem bin ich hold!" — 

Hört ihr’s, wie der Donner grollt? 


Die Mutter fpricht: „Morgen ift’s Feiertag, 
Da halten wir Alle fröhlich Gelag, 

Ich felber, ich rüfte mein Seierfleid; 

Das Leben, es hat auch Luft nach Leid, 
Danı fcheint die Sonne wie Bold!" — 
Hört ihr’s, wie der Donner grolft? 


Sropmutter fpricht: „Morgen ift’s Seiertag, 
Großmutter hat Feinen Seiertag, 
Sie fochet das Mahl, fie fpinnet das Kleid, 


Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit; 
Wohl dem, der that, was er follt’!" — 
Hört ihr’s, wie der Donner grollt? 


Urahne fpricht: „Morgen ift’s Seiertag, 
Am liebiten morgen ich fterben mag: 

Ich Fan nicht fingen und fcherzen mehr, 
Ich kanın nicht forgen und fchaffen fchwer, 
Was thw ich noch auf der Welt?’ — 
Seht ihr, wie der Blig dort fällt? 


Sie hörem’s nicht, fie fehen’s nicht, 
Es flammet die Stube wie lauter Kicht: 
Hrahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Dom Strahl mit einander getroffen find, 
Dier Leben endet ei Schlag — 
And morgen ift’s Seiertag. 
Gujt. Schwab, 
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Dor dem Mlarmorbilde der Königin Louife. 


TREE 
ORTEN IM 


"LMLIRLNLADLINN N | 


Du fchläfit fo fanft — die ftillen Süge hauchen 
Noch deines Lebens fchöne Träume wieder, 
Der Schlummer nur fenft feine Slügel nieder, 
And heil’ger Sriede fchließt die Elaren Augen. 


So fchlumm’re fort, bis deines Dolfes Brüder, 
Wenn Slanmenzeichen von den Bergen rauchen, 
Mit Gott verföhnt die roft’gen Schwerter brauchen, 
Das Keben opfernd für die höchften Güter. 


Tief führt der Herr durch Nacht und durch Derderben; 
So wollen wir im Kampf das Beil erwerben, 
Da unfre Enfel freie Männer fterben. 


Kommt dann der Tag der Freiheit und der Rache: 
Dann ruft dein Dolf;, dann, deutjche Srau, erwache, 
Ein guter Engel für die gute Sache. 


Th, Körner. 


Die Lömwenbrant. 


a 


gxit der Miyrthe gefhmüdt und dem Brautgefchmeid’, 


X 


Ir Des Wärters Tochter, die rofige Maid, 


2 


mr Tritt ein in den Swinger des Löwen; er liegt 


Die Jungfrau zart und wonnereich, 
Siebftreichelt ihn fanft und weinet zugleich: 


„Mir waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 
Und hatten uns lieb und hatten ums gern, 
Die Tage der Kindheit, fie liegen uns fern. 


Du fchütteltejt machtvoll, eh’ wir’s geglaubt, 
Dein mähnenumwogtes föniglich Haupt; 
ch wuchs heran, du fiehft es, ich bin 

Das Kind nicht mehr mit Findifchen Sin, 
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© wär’ ich das Kind noch und bliebe bei dir, 
Mein ftarfes, getreues, mein redliches Thier; 
Ich aber muß folgen, fie thaten’s mir an, 
Hinaus in die Fremde dem fremden Man, 


Es fiel ihm em, daß jchön ich fet, 

Sch wurde gefreiet, es ift mn vorbei; 

Den Kranz im Haare, mein guter Hefell, 
And nicht vor Thränen die Blide mehr hell. 
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Derftehit du mich ganz? jchau’ft arimmig dazu; 
ch bin ja gefaßt, jet rubig auch du; 

Dort jeb’ ich ihn fommen, dem folgen ich muß, 
So geb’ ich denn, Sremmd, dir den legten Kup!” 


And wie ihn die Kippe des Mädchens berübrt, 
Da hat man den Zwinger erjchüttern gejpürt; 
nd wie er anı Gitter den Jüngling erfchaut, 
Erfagt Entfegen die bangende Braut. 


Er jtellt an die Thür fich des SZwingers zur Wacht, 
Er jchwinget den Schweif, er brülfet mit Macht; 
Sie flebend, gebietend und drohend begehrt 
Binaus; er im Horn den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt fich verworren Sejchrei, 
Der Jüngling ruft: „Bringt Waffen herbei; 
Ich fihieß’ ihn nieder, ich treff’ ihn gut!” 

Auf brüllt der Gereizte, fchäumend vor Put. 


Die Unfelige wagt’s, fich der Thüre zu nab’ıı, 


Da fällt er verwandelt die Herrin an; 
Die jchöne Seftalt, ein gräßlicher Raub, 
Kiegt blutig, zerrifjen, entitellt in dem Staub. 


Und wie er vergoffen das theure Blut, 

Er legt jich zur Keiche mit finfterem Muth, 
Er liegt jo verfunfen in Traner und Schmerz, 
Bis tödtlih die Kugel ibn trifft in das Berz. 


Chamifjo, 
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andere Blätter hat gewollt. 


Es ift ein Bäumlein geftanden im Wald „Alle meine Kameraden 

In gutem und fchlechtem Wetter, Haben fchöne Blätter a, 

Das hat von unten bis oben And ich habe nur Nadeln, 

Nur Nadeln gehabt ftatt Blätter; Niemand rührt mich an; 

Die Nadeln, die haben geftochen, Dürft’ ich wünfchen wie ich wollt’, 
Das Bäumlein, das hat gefprochen:  Wünfcht’ ich mir Blätter von Gold.” 
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Wie’s Nacht ift, fchläft das Bäunlein ein, 
Und früh it's aufgewacht! 

Da hatt’ es goldene Blätter fein. 

Das war eine Pracht! 

Das Bäumlein Spricht: „Yun bin ich ftoß; 
Goldene Blätter hat fein Baum int Holz.” 
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Aber wie es Abend ward, 

Ging der Sammler durch den Wald, 
Mit grogem Sad und großem Bart, 
Der fieht die gold’nen Blätter bald; 
Er ftecht fie ein, geht eilends fort 
And läßt das leere Bäumlein dorf. 


Das Bäumlein Spricht mit Grämen: Sie tragen fo fcehönes Saub an fich; 
„Die gold’nen Blätter dauern mich! Dürft ich mir wünfchen noch etwas, 
Ich muß vor den Andern mich fohämen, So wünfcht’ ich mir Blätter von Glas.” 


Da fchlief das Bäumlein wieder ein, Da fam ein großer Wirbelwind 

And früh ift’s wieder aufgewacht; Mit einem argen Wetter, 

Da hatt” es glajene Blätter fein. Der fährt durch alle Bäume gefchwind 
Das war eine Pracht! And Fonmt an die glafenen Blätter; 
Das Bäumlein fagt: „Yun bin ich froh; Da lagen die Blätter von Slaje 

Kein Baum im Walde gligert jo." Serbrochen in dem Srafe. 
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Das Bäunlein fpricht mit Trauern: Mit ihrem grünen Laub; 
„Mein Glas liegt in dem Staub, Wenn ich mir noch etwas wünjfchen foll, 
Die andern Bäume dauern MWünfch’ ich mir grüne Blätter wohl.” 


Da fchlief das Bäumlem wieder ei, Da fonmt mit vollem Euter 


And wieder früh ift's aufgewacht; Die alte Heiß gejprungen; 

Da hatt’ es grüne Blätter fein. Sie fucht fih Gras und Kräuter 

Das Bäumlein lacht Für ihre Jungen; 

And spricht: „Yun hab’ich doch Blätter auch, Sie jieht das Laub und fragt nicht viel, 
Daß ich mich nicht zu fchämen brauch’. Sie frigt es ab mit Stumpf und Stiel, 
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Da war das Bäumlein wieder leer, And traurig fchlief das Bäumlein em, 
Es fprach mu zu fich felber: And traurig tft es aufgewacht; 

„Sch begehre num Feiner Blätter mehr, Da bejieht es fich im Sonnenschein, 
Meder grüner, noch rother, noch gelber! Und lacht, und lacht! 

Hätt’ ich nur meine Nadeln, Ale Bäume lachen’s aus; 

Sch wollte fie nicht tadeln.” Das Bäumlein macht fich aber nichts d’raus. 


Warum hat’s Bäumlein denn gelacht, 

And warum denn feine Kameraden? 

Es hat befommen in einer Nacht 

Wieder alle feine Nadeht, 

Daß Jedermann es fehen Fanı; 

Geh’ 'naus, fieh’s jelbjt, doch rühr’s nicht an. 


Marum denn nicht? 
WDeils fticht. 
Rüdert, 


Der getreue Edart. 


Nwären wir weiter, o wär’ ich zu Haus! 
Sie fonmen, da Fommt fchon der nächtliche Graus; 
Sie jind’s, die unholdigen Schweitern. 
Sie ftreifen heran und fie finden uns hier, 
Sie trinfen das mühfam geholte, das Bier, 
Und laffen nur leer uns die Krüge. 


So jprechen die Kinder und drücken jich [chnell; 
Da zeigt fich vor ihnen ein alter Sefell: 

Nur ftille, Kind, Kinderlein! ftille! 

Die Hulden fie Fommen von durftiger Jagd 
Und laßt ihr fie trinken, wie’s jeder behagt, 
Dann find fie euch hold die Unholden. 
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Sefagt jo gefchehn! Und da naht fich der Graus 
And fiehet jo grau und fo fchattenhaft aus, 
Doc fchlürft es und fchlampft es aufs befte. 
Das Bier ift verfchwunden, die Krüge find leer; 
un fauft es ind brauft es, das wüthige Heer, 
Ins weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängftlich gen Haufe fo fehnell, 

Hefellt fich zu ihnen der fromme Sefell! 

Ihr Püppchen, nur feid mir nicht traurig. — 

Wir friegen nun Schelten und Streich’ bis aufs Blut. — 
Nein Feineswegs, Alles geht herrlich und aut, 


Yur fihweiget und horchet wie Mäuslein. 
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Und der es euch anräth und der es beftehlt, 

Er ift es, der gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Dom Wundermann hat man euch immer erzählt; 
Qur hat die Betätigung Jeden gefehlt, 

Die habt ihr nun Föftlich in Händen. 


Sie fonımen nach Haufe, fie feen den Krug 
Ein jedes den Eltern befcheiden genug 

Und harren der Schläg’ und der Schelten. 

Doch fiehe, man Foftet: ein herrliches Bier! 
an trinkt in die Runde fchon dreimal und vier 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder es dauert zum morgenden Tag; 
Doch fraget, wer immer zu fragen vermag: 
Mie ijt’s mit den Krügen ergangen? 

Die Mäuslein fie lächeln, im Stillen ergößt; 
Sie ftammeln und ftottern und fchwaßen zuleßt, 
Und gleich find vertrocnet die Krüge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuen Geficht 
Ein Dater, ein Lehrer, ein Aldermann fpricht, 
So horchet und folget ihn pünktlich! 

Und liegt auch das Sünglein in peinlicher Hut, 
Derplaudern ijt fchädlich, verfchweigen tft gut; 
Dann füllt fich das Bier in den Krügen. 


Goethe, 


<, Bei perl! und Edeljtein: 
„Das beite Kleinod, das ich fand, 
Das bijt doch Du, Helene, 
Mein theures Töchterleim!” 


rürıhanslee 
Ein fchmuder Ritter trat herein: 
„MBillfommen, Mägdlem traut! 
Millfonmten, lieber Goldfchmied mein! 
Mach’ mir ein Föftlich Kränzchen 
Für meine füge Braut!‘ 


Id als das Kränzlein war bereit 
And fpielt in reichem Hlanz, 

Da hängt’ Helew in Traurigkeit, 
Wohl als jie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz: 


„ch, wunderfelig ift die Braut, 
Die’s Krönlein tragen foll. 
Ach, fchenfte mir der Ritter traut 


Ein Kränzlein nur von Rofen, 
Wie wär’ ich freudenvolt!” 
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Licht lang, der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl befchaut’: 

„® faffe, lieber Soldfchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 

Sür meine füge Braut!” 


Und als das Ringleim war bereit 
Mit theurem Demantitent, 

Da ftecft? Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war. alleine, 

Es halb ans $ingerlein: 


„Lech, wunderfelig ift die Braut, 
Die’s Ringlein tragen joll. 

Ach, fchenkte mir der Ritter traut 
Qur feines Haars ein Löclein, 
Mie wär’ ich freudenvolt!” 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl befchaut’: 

„Du haft, o lieber Goldfchmied meint, 
Gar fein gemacht die Gaben 

Sür meine füge Braut. 


Doch daß ich witje, wie ihr’s fteh’, 
Tritt, fchöne Maid, herzu, 

Daß ich an dir zur Probe jeh’ 
Den Brautfchmud meimer Kiebjten, 
Sie ift fo fchön, wie du.“ 


Es war an einem Sonntag früh, 
Drum hat die feine Maid 

Heut angethan mit fondrer Mlüb’, 
Sur Kirche hinzugeben, 

Ihr allerbeites Kleid. 


Don holder Scham erglühend ganz 
Sie vor dem Nitter ftand; 

Er feßt’ ihr auf den gold’nen Kranz, 
Er ftect’ ihr an das Ringlein, 

Dann faßt’ er ihre Hand: 


„Helene füg, Helene traut, Bei Gold und Perl’ und Edelftein 
Der Scherz ein Ende nimmt: Bift du erwachfen hier! 
Du bift die allerfchönfte Braut; Das follte dir ein Seichen fein, 
Sür die ich's gold’ne Kränzlein, Dag du zu hohen Ehren 
Sür die den Ring beftimmt. Eingehen wirit mit mir.” 

Uhland. 


Nr Du Ring an meinem Singer. 
DES 


fa 

v 
u Ring an meinem Singer, 

> Mein gold’nes Ringelein, 

A Ich drück” dich fromm an die Lippen, 


Z/; Dich fromm an das Berze mein. 


74 Fer: hatt’ ihn ausgeträumet, 
Der Kindheit friedlichen Traunt, 
Jch fand allein mich verloren 
Im Sden, unendlichen Raum. 


Du Ring an meinem Singer, 
Du haft mich erft belehrt, 

Haft meinem Blick erfchloffen 
Des Lebens unendlichen Werth. 


ch werd’ ihm dienen, ihn leben, 
Ihm angehören ganz, 

Bin felber mich geben und finden 
Derklärt mich in feinem Glanz. 


Du Ring an meinem Singer, 

Mein gold’nes Ringelein, 

ch drücde dich fromm an die Lippen, 
Dich fromm an das Kerze mein. 


Chamijje. 


nn Das Sräulein Kunigunde von Kynaft! 
ch will zur Jagd ausreiten, zu Nofje fitt fich’s fein. 
Das Sräulein Kunigunde! 


Sie fprach: Wer will mich freien, der foll ein Ritter fein, 
Das Sräulein Kunigunde von Kynaft! 
Der un den Kynaft reitet und bricht nicht Hals und Bein. 
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Es ritt ein edler Ritter wohl um den Mauerrand; 
Das $räulein Kunigunde von Kynaft, 
Das $räulein fah ihn ftürzen und zucte nicht die Hand, 


Und wieder ritt ein Ritter wohl um die Sinnen ber, 
Das Sräulein Kunigunde, 
Das Sränlein fah ihn ftürzen, ihr Herz ward ihr nicht fchwer. 


Und aber ritt ein Ritter, und noch ein Ritter ritt; 
Das $räulein Kunigunde, 
Sie jah es olme Grauien, wie er zum Abgrund glitt. 


Das währte lange Seiten, es fam fein Ritter mıchr; 
Das $räulein Kuniaude, 
Man wollt’ un fie nicht reiten, der Braufritt war zu fchwer. 


Sie ftand auf hohen Sinnen und fah ins Sand hinaus, 
Das Sränlein Kunigunde von Kynajt! 
MI Niemand mich gewinnen? Ich bin allein zu Baus. 


= 


it Niemand, der will reiten, erreiten feine Braut? 
Das Sräulein Kunigunde von Kynatft! 
© weh der feigen Nitter, die vor dem Brautritt graut! 


Es fprach vom Thüring’fande der Landgraf Welbert: 
Das Sräulein Kunigunde von Kynait! 
Es ift das ftolze Sräulein wohl eines NRittes werth. 


Sein Rößlein lehrt’ er gehen auf fchmalem Selsgeftein. 
Das Sräulen Kunigunde von Kynaft, 
Das Sräulein foll nicht fehen uns brechen Bals md Bein, 


Sieh her, o edles Sräulein, ich bin’s, der reiten will! 
Das Sräulein Kunigunde, 
Sie fah zu Rog ihn halten und ward fo ernft und ftill. 


Sie fah ihn fich bereiten zum Nitt und 
bebte fehr, 
Das Sräulein Kunigunde: 
O weh, daß ich den Brautritt gemacht 
hab’ alfo fchwer: 


Da ritt er um den Kynaft, den Blick fie 
wendet’ ab, 
Das Sräulein Kunigunde! 
O weh mir um den Ritter, er reitet in 
fein Grab! 


Da ritt er um den Kynajt, wohl um den 
Mauerrand; 
Das Sräulein Runigunde, 
Sie wagte nicht zu zucken mit ihrer weißen 
Dand. 


Da ritt er um den Kynajt, rings um die 
Humten gar; 
Das Sräulem Kunigunde, 
Sie wagte nicht zu athmen, als brächt’ 
es ihm Gefahr. 


» Da ritt er um den Kynaft und ritt zu 
ihr herab. 
Das Sränlein Runigunde von Kynaft: 
Gelobt fei Gott vom Himmel, der dir 
das Leben gab! 


Selobt jei Bott vom Himmel, dag du nicht 
ritt'jt ins Grab! 
Das Sräulein Kunigunde: 
Nun fteig vom No, o Ritter, zu deiner 
Braut herab! 


Da fprac der edle Ritter, er grüßt’ herab vom Pferd, 
Das $räulein Kunigunde: 
Daß reiten fan ein Ritter, das hab’ ich dich gelehrt. 


Nun warte, bis ein And’rer Fommt wieder, der es Fan! 
Das Sräulein Kunigunde von Kynaft! 
Sch habe fchon Weib und Kinder und werde nicht dein Mann. 


Der Ritter ritt von dammen, dem Roß gab er die Sporn; 
Das Sräulein Kunigunde, 
Das Sräulein fah ihn reiten, verging vor Scham und Sort. 


SJungfräulein ijt jie blieben zur Buße für ihren Stoß, 
Das $räulein Kunigunde! 
HSulett hat fie verwandelt fih in ein Bild von Holz. 


Ein Bild, anftatt der Haare, bedect mit Jgelhaut, 
Das Sräulein Kunigunde von Kynaft! 
Das muß ein Sremder Füffen, wenn er den Kynaft fchaut. 


Wir bringen’s ihm zum Küffen; und wenn davor ihm graut, 
Das $räulein Kunigunde von Kynaft! 
Muß er mit Geld fich löfen, wenn er nicht Füßt die Braut, 
Das $räulein Kunigunde! 
Rüdert, 
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Beimfehr. 


or der Thüre meiner Kieben 
Häng’ ich auf den Wanderftab, 

3 „Pas mich durch die Melt getrieben, 
Leg’ ich ihr zu Süßen ab. 


z 
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= Wanderluftige Gedanken, 
Die ihr flattert nab und fern, 
Sügt euch in die engen Schranken 
Shrer treuen Arme gern! 


Was wıs in der weiten Ferne 
Suchen hieß ein eitler Traum, 
Heigen uns der Kiebe Sterne 
In dem traulich Fleinen Raum. 


Schwalben fommen hergezogen — 
Seßt euch, Döglein, auf mein Dach! 
Habt euch müde fchon geflogen, 
And noch ijt die Welt nicht wach! 


Baut in meinen $enfterräumen 
Eure Häuschen weich und warm! 
Singt mir zu in Morgenträunen 


WPdDanderluft und Wanderharm! 
wilh. Müller. 


HSum Brantjchmuck. 


enn ich mein Auge weide, 
Rofe, an deinem Schein, 
Die mir im Thaugefchmeide 
. Kächelt fo füg und rein. 
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Sit mir, als ftiege leife 

Ein Singen aus dir hervor; 
2WPDunderbar eigene Deife 
Klingt zu dent laufchenden Ohr. 


Horch, wie es rufet und raufchet! 
Sage, wohin? wohin? 

Haft du die Welt mir vertaufchet, 
Blühende Zauberin? 


Ringsun finft fie in Wildnig, 
Aber in feliger Ruh’ 

Kächelt der Kiebjten Bildnig 
NRofig verklärt mir zu. 


Hammer, 


fied Margaretha’s. 


ett ift er hinaus in die weite Welt, 
Dat feinen Abfchied genommen; 
Du frifcher PLA! in Wald und Seld, 


Kaum daß ich ihm recht in die Augen gefchaut, 
So ift der Traum fchon beendet; 

© Liebe, was führft du die Menfchen zufanmt’, 

© £iebe, was fehürft du die füge Slamm’, 

Wenn fo bald und traurig fich’s wendet? 


Do zieht er hin? Die Welt ift fo groß, 

Hat der Tücden fo viel und Gefahren, 
Er wird wohl gar in das Welfchland gehn, 
Und die Sranen find dort fo falfch und fchön! 
© mög’ ihn der Himmel bewahren! 


3. D, von Scheftel, 


l 
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Der Brauffran;. 


Kebt wohl, ihr Schweftern, die ihr heut’ mich fehmücet, 
Nehmt für den legten Dienft den leßten Danf. 

Die Myrthe, die ihr in das Haar mir drücket, 
Trennt mich von euch, mahnt mich zum erniten Gang. 


Kebt wohl, gedenft in herzlichem Gebete 

Des Mädchens, das noch heut’ wird Gattin fein, 
Und laßt mich, eh’ ich vor den Altar trete, 

Saft mich noch einen Augenblic allein! 


Ich bin allen — doch ob mich Niemand fähe, 
Ein Auge, weiß ich, ruht Flar über mir; 

Mein Herr und Gott, ich fühle deine Nähe, 
And meine Seele flüchtet fich zu dir. 


Im Moyrthenfranz, der einmal mur im Keben 
ls höchiter Schmud der Jungfran Stirn umlaubt, 
Und dem das Mädchenherz mit bangem Beben 
Entgegenfchlug, neig’ ich vor dir das Haupt. 


Du fjahit fo oft die Augen freudig glänzen, 
In deiner Hut war immer mir jo wohl, 
Ich fchmückte mich fogar mit Blumenfränzen, 

Des Mädchenftandes lieblichem Symbol — 


Du haft bisher auf meines Lebens Pfade 
So viele Sreudenblumen mir geftreut: 
Du lieber Herr! für alle deine Gnade 
Aimm einmal noch den Dank des Mädchens heut‘. 


aut Blumen darf ich heute mich nicht fchmücdfen; 
Ein neues Keben joll mir erjt erblühn: 

Nur reines IDeiß will zu der Braut fich fchicken, 
And drüber fchwebt der Miyrthe Immergrün — 


© Herr, mein Gott! ich will ja gerne fcheiden 
Dom Mädchenftand, doch nimmermehr von dir, 

Kap immer mich das YDeig der Unfchuld Fleiden, 
Sag diefe Miyrthe grünen für und für. 


Die reinen $rauen. 


Die reinen Frauen ftehn im Leben 
Wie NRofen in dem dunklen Laub; 
Auf ihren Winnfchen, ihrem Streben 
Kiegt noch der feinfte Blüthenftaub. 
In ihrer Welt ift Feine Sehle, 

Sit Alles ruhig, voll und weich: 
Der Blick in eine Sranenfeele 

Sit wie ein Blied ins Himmelreich. 
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Wohl follit du hören hohe Seifter, 
Derehren follft du Mannesfraft; 
Dich follen lehren deine Meifter, 
Was Kunft vermag und Wiffenfchaft. 
Doch was das Höchfte bleibt hienieden, 
Des Ew’gen nur geahnte Spur, 
Was Schönheit, Poefie und SKrieden: 
Das lehren dich die Frauen nur! 

3. Rodenberg. 


Gott grüße dich! 


Nott grüße dich! Fein andrer Gruf 
Gleicht dem an nnigfeit. 
Gott grüße dich! Fein andrer Gruß 
Paßt fo zu aller Zeit. 


Hott grüße dich! wenn diefer Gruß 
So recht vom Herzen geht, 

Gilt bei dem lieben Gott der Gruß 
So viel wie ein Gebet. 


Zul, Sturm, 


Slaube. 


Ölaube, du ewiger Sels! bift wohl die ficherfte Stübe 
Sür unfer Herz, das fo oft unficher fchwanfet und bebt; 

Bijt unfer einziger Troft in des Lebens Drangfal und Biße, 

Weil deine Kraft uns empor über die Erde erhebt; 


Aber dann mußt du auch jtill wieder hernieder uns fenfen, 
Bin in den Kreis unfrer Pflicht, dem unfer Dafenn gehört, 
Mupt nimmer werden in uns ein unfruchtbar Grübeln und Denken, 
Mupt eine Liebestraft fein, die fich durch Thaten bewährt! 


Gräfin Sranzistfa Schwerin, 


Mit Bott ans Werk. 


Hehe hin in Gottes Namen 
Greif’ dein Werk mit $Sreuden aı; 
Srühe fäe deinen Samen! — 
Was gethan ift, ift gethan. 


Sieh’ nicht aus nach dem Entfernten; 
Das dir nah’ liegt, mußt du thun; 
Säen mußt du, willft du ernten; 
Nur die fleiß’ge Hand wird ruhı. 


Müßigjtehen tft gefährlich, 
Heilfanm unverdrofjner Sleiß, 
Und es fteht dir Abends ehrlich 
An der Stirn des Tages Schweiß. 


Weißt du auch nicht, was gerathen, 
Oder was mißlingen mag, 

Solgt doch allen guten Tbaten 
Gottes Segen für dich nad. 


Seh’ denn hin in Gottes Namen, 
Greif’ dein Werk mit Sreuden an; 
$rühe fäe deinen Samen; 

Was gethan ift, ift gethan. 


Segen chriftlicher Gemeinfchaft. 


OD welche fchöne, fromme Sitte Wie weit entflieht der Selbftfucht Fehde, 
ft es, zu reden, Herr, von dir! Wie weicht zurücd der eitle Scherz, 
Da bift du felbft in unfrer Mitte, In freier, offner Sreundesrede 

Bift unter uns, das fühlen wir. Schließt fich dem Herzen auf das Herz. 
Es ift dann ganz ein anderes Wefen, Wir haben viel uns mitzutheilen, 

Wir find fo brüderlich gefinnt, Und haben viel uns zu geitebn, 

And Förmen’s uns im Auge lefen, Und möchten länger jo verweilen, 
Mit went wir hier beifammen find! Uns öfter jo beifammen fehn. 
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Wir fangen immerdar aufs Teue 
Die liebliche Erzählung an, 

Wir reden von des Herren Treue 
Und dem, was er an uns gethan; 
Wie er zuerft das Herz gerühret 
Durch Freude oder Ungemach, 
Und uns mit fo viel Huld geführet 
Seitdem und bis auf diefen Tag. 


Da fühlt man feines Geiftes Wehen, 
Und wie er fich zu uns befennt; 

Das tft em fegnendes Geftehen, 

Auch wenn man feine $ehler nennt, 
Auch wenn man fich in Demuth beugen 
Und vielfach fich verklagen muß; 

Man fpürt des unfichtbaren Zeugen 
Erquicend milden Srühlingsgruß. 


Man fühlt fich aller Noth enthoben, 
In einen höhern Kreis entrüct, 

Man ahnt die Wonne, die uns droben 
In feinem Umgang einft entzüct. 
an ift einmal fo ganz ein Andrer, 
eu aufgelebt und angefacht, 

Ein eingefehrter froher Wandrer, 
Dem Alles hold entgegenlacht. 


© fegne, Kerr, denn unfre Hütte 
Recht oft durch deine Gegenwart, 
Sei immerdar in unfrer Mitte, 
Sind wir vereint in folcher Art. 
Ernähre unfrer Andacht Slammıen, 
In deinem heil’gen Namen führ’ 
Uns oft in diefer Zeit zufammen, 
Bis wir verfammelt find bei Dir. 
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erz, mein Herz, welch fanfte Kuft 
Hegft du heut’ im ftiller Beuft? 
Aug’, mein Aug’, welch mildes Hlücd 
Strahlet dein verflärter Bit? 


its das holde Himmelblau? 

St’s die bunte Blumenan? 

it's der Dögel Morgenpfalm? 

it's der Thau auf Gras und Halm? — 
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Schön it meimes Gottes Delt, 
Blumenflur und Himmelszelt, 
Süß das Wehn der Morgenluft, 
Rofenglanz und Nelfenduft. 


Aber was mich fröhlich macht, 
Heut’ ift’s mehr als Erdenpradt, 
Heut’ ift meines Herren Tag! 
Selig, wer es falfen mag. 


Süßer noch als Dogelfang 

Tönt mir heute Hlocdenklang, 
Sanfter weht als Srühlingswind, 
Sriede Gottes um jen Kind. 


Heut’ im fchmucen Kämmterlein 
Kehrt mein Heiland bei mir ent, 
Hent’ im fchönen Gotteshaus 
Theilt man Himmtelsgüter aus. 


Wie der Than fich niederjentt, 
Kraut und Blume milde tränft, 
So mit Hottes Wort und GHeift 
Wird die Seele heut’ geipeif't. 


Wie die Kerche jubilirt, 
Jubelnd fich im Blau verliert, 
Alfo jteigt mein brünftig Herz 
Heut’ in Andacht himmelwärts. 


Sei willfommen, Tag des Bern, 
Sriedensengel, Morgenftern, 
Sabequell im Müftenjand, 
Glodfenlaut vom Heimathland! 


Nachgejchmad vom Paradies, 
D’rraus die Sünde mich verftieß, 
Dorgefühl der Himmelsrajt 
Tach der Erde Müh und Lajft! 


Tröjt auch heute, die betrübt, 
Sammle, was im Herrn fich liebt, 
Löfe, die gebunden find, 

£ocde das verlorne Kind, 


Bringe der verjtörten Welt 

Einen Gruß vom Himmelszelt, 
QRuf auch mir vom Dater zu: 
Heil dir, Gottes Kind bijt du! 


Gerof, 


Ä ijt bejtimmit in Gottes Rath, 

Daß man vom Kiebjten, was man hat, 
Muß jcheiden; 
Wiewohl doch nichts im Lauf der Welt 
Dem Berzen, ach, jo jauer fällt, 
Als Scheiden! ja Scheiden! 


So dir gejchenft ein Knösplein was, 
So thu’ es in ein Waflerglas, — 
Doch wiffe: 

Blüht morgen dir ein Röslein auf, 
Es welft wohl fchon die Nacht darauf; 


And hat dir Gott ein Lieb bejcheert, 
And hältjt du fie recht imig werth, 
Die Deine: 

Es wird wohl wenig Seit um fein, 
Da läßt fie dich jo gar allein; 


Das wifje! ja wijje! Damı weine! ja weine! 
Nur mußt du mich auch recht verftehn, 

Ja, recht verftehn: 

Wenn Menfchen auseinander gehn, 

So jagen fie: auf Wiederfjehn! 

Ja, Wiederjehn! 


Ernft v, Seuchtersleben, 


Die Sternjchnuppe. 


(4 \ ißt ihr, was es bedeutet, 
‘y Me N UX  . . 
Del ui Denn von dem Himmelszelt 
SM IN Y N Ein Stern hernieder gleitet 
VAR NF, Und fehnell zur Erde fällt? 
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Die Lichter, die dort glänzen 
Alit wundermildem Schein, 
Das find in Strahlenfränzen 
Diel taufend Engelein. 


Die find als treue Wachten 
Am Himmel aufgeftellt, 
Daf fie auf Alles achten, 
Was vorfällt in der Welt. 


Wenn unten auf der Erde 
Ein guter Menfch, gedrückt 
Don Kunmer und Befchwerde, 
Doll Andacht aufwärts blickt, 
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And fich zum Dater wendet Der jchwebt in feine Kammer 
In feinem tiefen Weh, Mit milden Sriedensfchein 
Dann wird herabgefendet And wieget feinen Jammer 
Ein Engel aus der Höh’! In fanften Schlummer ein. 


Das ift, was es bedeutet, 
Denn von dem Himmelszelt 
Ein Stern hernieder gleitet 
Und Schnell zur Erde fällt. 


gegende, 


- Als noch verfannt und fehr gering, 
_ Ufer Herr auf der Erde ging, 
And viele Jünger fich zu ihm fanden, 
Die fehr felten fein Wort verftanden, 
Siebt er fich gar über die Maßen, 
Seinen Hof zu halten auf den Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 
Man immer beffer und freier fpricht. 
; Er lieg fie da die höchiten Lehren 
Aus feinem heiligen Munde hören; 
Befonders durch Hleichnig und Erenpel 
Macht er einen jeden Markt zum Tempel. 
So fchlendert er in Seiftesruh’ 
Mit ihnen einft einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinfen auf der Straß’, Er hatte fo eben im Gehen geträumt 
Das ein zerbrochen Bufeifen was. So was vom Regiment der Welt, 
Er fagte zu Sanct Peter drauf: Was einem Jeden wohlgefällt: 
„Deb’ doch einmal das Eifen auf!" Denn im Kopf hat das Feine Schranken; 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, Das waren fo feine liebften Gedanken. 
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Aber wie follt’ 
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Der Berr, nach feiner Sangmuth, drauf 
Hebt jelber das Hufeifen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
ls fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 
Tıimmt von den Mann drei Pfennig dafür. 
Und als fie über den Marft mu geben, 
Sieht er dafelbft fchöne Kirfchen ftehen, 
Kauft ihrer, fo wenig oder fo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
Die er fodanın nach feiner Art 

Ruhig im Aermel aufbewahrt. 

Nun ging’s zum andern Thor hinaus, 
Durch Wie] und Selder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne fchien, die Hi’ war groß, 
So dag man viel an folcher Stätt’ 

Für einen Trunf Waijfer gegeben hätt’. 
Der Herr geht immer voraus vor Allen, 
Käßt unverjehens eine Kirfche fallen, 


Sanct Peter war gleich dahinter her, 


Als wenn es ein gold’ner Apfel wär’; 
Das Beerlein fchmeckte feinem GHaum. 
Der Berr nach einen Fleimen Raum 
Ein ander Kirfchlein zur Erde jchiekt, 
Wornach Sanct Peter fehnell fich bückt. 
So läßt der Kerr ihn jeinen Rücken 
Gar vielmal nach den Kirfchen bücken. 
Das dauert eine ganze Seit. 

Dann fprach der Herr mit Heiterkeit: 
„Thät’jt du zur vechten Seit dich regen, 
Hätt’ft du’s bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding’ wenig acht't, 

Sich um geringere Mühe macht.” 
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OD wunderfamer Wechfel der Welt, 
Welchen Zauber verleihft du dem Leben! 
nt deinem märchenbunten Zelt 

Säßt das Herz du zubeln und beben: 


Bier eifige Steppen, Selfen und Nacht 


N Beim Klange nordifcher Pfalmen, — 
7) Dort lachender Tag und Sarbenpracht 
0 N Beim Raufchen tropifcher Palmen. 
Fr 


Doch eint zu wonniger Harmonie 
Das AU fich in Rähe und Serne, 
Dom bunten Gefieder des Lolibri 
Bis zum endlofen Schiller der Sterne. 


Und wie im Weltall die rege Natur, 

Wiegt fchwelgend das Herz fich in Liedern, 
Die Kunft weiß das Leben in Moll und Dur 
Sum lieblichften Wohllaut zu gliedern. 


So reiht fie auch hier Gedicht an Gedicht 
In wechfelnden Bildern und Weifen, 
Sungfräuliches Grün des Maies umflicht 
Des Heldenthums Fräftiges Eifen. 


Die Perlen der Anmuth, der Sagen Gold, 
Der Liebe füßfchmelende Klänge, 

Sie windet zum Kranz euch lebendig und hold 
Die Mufe der deutfchen Sefänge. 


Buntfarbig, wie er duftet und blüht, 
Mag der Kranz euch begeifternd umweben: 
Euch fpiegle fih rein im frommen Gemüth 
Der Dichter tiefinnerftes Leben. 

Adolf Böttger, 


Sängers Abjchied. 


ie Mufe fchweigt; mit jungfräulichen Wangen, 
Erröthen im verfchämten Angeficht, 
Tritt fie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; 
E, IS Sie achtet es, doch fürchtet fie es nicht. 
Des Guten Beifall wünfcht fie zu erlangen, 

Den Wahrheit rührt, den Slimmer nicht befticht; 

Nur wem ein Herz, empfänglich für das Schöne, 

Im Bufen fchlägt, ift werth, daß er fie Eröne, 

Nicht länger wollen diefe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 

Mit fchönern Phantafien es umgeben, 

Su höheren Gefühlen es geweiht; 

Sur fernen Nachwelt wollen fie nicht fchweben, 

Sie tönten, fie verhallen in der Zeit. 

Des Augenblides £uft hat fie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schieft frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude würzt die Luft mit Neftardüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 

And Jung und Alt ergeht fich in den Lüften, 
And freuet fich und fchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume fchiegt in Samen, 
Und Feine bleibt von allen, welche Famen. 


Schiller, 
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Anhang 


Anfänge der Gedichte als Titel 


Berzeichniß der Dichter 


Anfänge der Gedichte. 


Ad, die heiligjten von unfern Freuden . 
Alles fhwoll mit vollen Kräften . . 
Als ich nun zum erjten Male 
Als noch verfannt und fehr gering 
Am Senfter ftand die Mutter 
Am ftillen Pfad der Kindheit fließt. 
Armer Salter, lanafam [chwebend 
Auf den Wald und auf die Wiefe 
Auf des Sagers weichem Kiffen 
Auf ferner, fremder Aue 
Begraben in Walesjchatten . . . 
Ber einem Wirthe wundermid . . . . . 
Blumen des Waldes, fo wunderbar eigen 
Da ih noch um denen Schleier fpielte 
Das höchfte Glück hat Feine Kieder . . . . 
Das fingt und flötet in den Zweigen . 
Das war einmal ein Jubeltag 
Denf’ ich an Deutfchland in der Nacht 
Der Damm zerreigt, das Feld erbranit 
Der Dichtkunft Morgenröthe 
Der du am Sternenbogen 
Der Freiheit Priefter, der Dafall des Schönen 
Knabe weint, die Mutter lest 
laute Tag ift fortgezogen 
Kenz hat NRofen angezündet 
Mond dort über den Wolken 
Mond Fommt ftill gegangen 
Mondenjchein vermwirret 
reinjte Ton, der durch das Weltall Flingt . 
Dogel fingt 
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Blumen müjfen wohl jchweigen. . 
te Fenfter auf, die Herzen auf 
im der Kebensurne bunte Soofe. . . i 
junge Schwalbe fliegt von Haus zu Baus . . 
Sampe alimmt in ftilleer Nadıt . . 
Miufe jchweigt; mit junafränlichen niet 
Mutter lehnt am fchattigen Thor . . 
reinen Frauen ftehn im Keben 
Auder hab’ ich eingezogen . . 
Schwalbe fchwingt zum Abendliede 
Döglein regen ihre Schwingen 
iv aber, Geift der Jugend, darf ich jagen 
Drüben auf der Kirchhofmaner . 
Drujus lieg in Deutfchlands Lorften 
Du Feiner Ort, wo ich das erfte Kicht gefogen . 
Durch den Wald, den dunfeln acht . . . 
Durch die Felder mußt du fjchweifen. 
Durch Erd’ nnd Himmel leife 
Du Ring an meinem Finger . 
Du jchläfft jo fanft — die ftillen Hüge habe 
Da fchlummerft, feiner Knabe . 
Du fiehft gefchäftig bei den Linnen . - 
Ehret die Frauen! Sie flechten und weben. . . . 
Ein Bruder mıd eine Schweiter 
Ein Fichtenbaum fteht einfam . 
Ein Goldjchmied in der Bude jtand, 
Ein Barftner fit auf moof’gen Steinen . 3 
Ein Kern des Kichts fließt aus in hundert Strahlen 
Ein fchlafend Kind! © till! in diefen Zügen . 
Ein Schmetterling, vom $Krojt betäubt. 
in Wanderburfch mit dem Stab in der Hand. . 
Empfange hier, was ich dir lang bejtimmt 
s athmet der Wald, die Erde treibt. 
fällt ein Stern herunter . 
ging wohl über die Haide ö 
alühte feine Wange voth und röther . 
irrt ein Mägdlein ganz allein. 
ijt bejtimmt in Gottes Rath 
tft ein Bänmlerm geftanden im !Pald 
it ein Hügel fchmal und Fein 
läuten alle Slocen 


Es länten zur Kirche die Gloden 
Es jchienen fo golden die Sterne 

Es ftand in alten Zeiten 

Es jteht am Weg, vom Sonnenftrahl umsittert 
Es war, als hätt’ der Himmel 

Es zieht ein ftiller Engel 
Srühlingsathem weht entgegen 
Fülleft wieder Bufch und Thal 

Gehe hin in Gottes Namen 

Geh’ fleißig um mit deinen Kindern 
Geichäftig wanft am dürren Krücdenftabe 
Glaube, du ewiger Fels 

Gott grüße dich! Fein andrer Gruf 
Haft du das Schloß gefehen 

Haft du niemals noch begleitet 
Heil’ge act, auf Eugelfchwingen 
Helles Büjchlein am ariinen Rain 
Herbitlich fonnige Tage . . 

Herr Heinrich fit am Pogelheerd 
Herz, mein Herz, welch fanfte Kuft 
Hilf Himmel, die Huffiten 

Hoc aus den hinmlifchen Höhen 
Holder Kenz, du bift dahin 

Hörft du nicht die Quellen gehen 
Ich bin jo hold den janften Tagen 
Ich bin vom Berg der Birtenfnab’ 
Ih ging im Walde fo für mich hin 
Ich hab’ eine alte Minhme 

Ich lag an deiner Mutterbruft 

Ich fah den Wald fich färben 

Ich weiß; nicht, ein füßes Sehnen 
Ich weiß nicht, was foll es bedeuten 
Jetzt ift er hinaus in die weite Welt 
Im Kreis von Wald und Binfen 
Im unermefj’nen Weltiyftene 

In den Schoof der tiefen Fluth 

In des Abendgoldes Glühen 

In meine Heimath Fam ich wieder 
In Waldes Nacht bin ich geboren 
In Worten laß, in Weifen es mid) fafjen. 
Sag ein Knab’ im Waldesgrund 

Kaß der Sonne Glanz verfchwinden 


Saft mich ruhen, laßt mich träumen 

Kebt wohl, ihr Schweftern, die ihr heut” mich fchmücket 
Seife zieht durdy mein Gemüth. . 
Kieblih war die Maiennadt . . . . 
Maienalöclein läuten wieder 

Mein Bub’ ift doch ein prächt’ger Kerl . 
Mich lot der Wald mit grünen Zweigen 
Mit der Myrtbe gefhmüdt und dem Brautgefchmeid’ . 
Mutter, Mutter, meine Puppe . 

Henne nicht das Scyieffal graufam . 

AUun brechen aller Enden 

un hat am Flaren Srühlinastage 

un zieht mit feiner ganzen Macht. . . 
© alte Zeit, wo bift du hin 

Oft durch die ftille Seele fchwinget 

© alücklich, wer ein Herz gefunden 

® Hoffnung, milde Blume ; 

© laß fein Herz dir fremde bleiben. 

© Tieb’, fo lang’ du lieben Fannft 

©, fo lafjt euch froh begrüßen . . 

© Sonnenfchenn, o Sommenfhein . . . . 
© füße Mutter 

© füßes Sallen einer Kinderzunge 

© Thäler weit, o Höhen 

® träume me, jo lang’ dir noch. 

O wären wir weiter, o wär’ ich zu Haus 
© welche fchöne fromme Sitte . . 

©, wie tft es Falt geworden . 

© wunderjamer YWechfel der Welt 

Poefte ift tiefes Schmerzen . 

Rofen, die die Luft mit Düften würzen . 
Ruh’ ift in der Macht dort oben . . . 
Schlaf, dur liebes Kind 

Schon hat es Mitternacht gejchlagen 
Scyüre, du Sommer, die fenrige Gluth . 
Sehet, es Fehret der Abend uns wieder . 
Seht, da fitzt er auf der Matte. . 

Seiner Tage dunfles Ringen 

Sei ftill zu Gott! Wer in ihm ruht 

Sie fprach: Ich will nicht fien im jtillen Kämmerlein 
Sie trugen binaus den einfachen Sarg. 
Stets denf ich dran mit innigem Bewegen. . 


Stolz mögen wir uns glücklich nennen. 
Stör’ nicht den Schlummer des Kindes 
Stör’ nicht den Traum der Kinder 
Tief im griinen Srühlingshag . 
Trante Heimath meiner Kieben . 

And dräut der Winter noch fo jehr. 
Urahnıe, Großmutter, Mutter und Kind. 
Dom Gefange Iuft’ger Finfen 

Don Sabinerbergen nieder . . 

Dor der Thüre meiner Kieben 

Dor meinem Fenfter fapen fie 

Wann werdet ihr, Poeten . 

Was für ein fröhlih Thun und Creiben 
Was weden aus dem Schlummter mich 
Was will das Kind mr wieder Eu 
Wen einft die Minfe mit dem Blick der Weihe j 
Wenn deine Kieben von dir gehn. 
Wenn der Frühling anf die Berae fteiat. 
Wenn du ei tiefes Keid erfahren 
Wenn eines Menfchen Seele du gewonnen . 
Wenn es draußen lenzt und mait. 
Wenn ich mein Auge weide . 

Wenn man die Hand zum Abjchied giebt 
einjam fteht im bunten Kebensfreife 

Wer hat dich, dur fchöner Wald 

Wer nte jein Brot mit Thränen af. 

Wer öffıtet leife Schloß und Thür 

Wer reitet fo fpät durch Nacht und Wind. 

Wer treulich liebt, ıft nicht verlaffen 

Wie liegt verflärt das Bergaelände . . 

Die mein Kind fich freuen Fan . 

Millfommen, feböner Jüngling. . 

Miltft du lefen ein Gedicht. 

Millft dur nicht das KLämmlein hüten 

Winter ijt es, I dem weiten Reiche. 

Wift ihr von des Bergmanns Seiche . 

Wift ihr, was es bedeutet. . 

Wohin der Bliet andy gleitet. . 

Su Aachen im feiner Kaiferpracht. 

Su Pfingften fang die Nachtigall. 
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